
M I T T E I L U N G S B L A T TAugust 2018  l   Nr. 41

Bericht des KSH-Präsidenten

Alles zur HV

Panoptikum
So war das damals.
Freibadputzete.



KSH-Mitteilungsblatt  l  August 2018  1

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser

Grosse Ereignisse werfen ihre Schatten voraus, heisst ein 
geflügeltes Wort. Dabei mag man zunächst an Unannehm­
lichkeiten denken, aber da würde man wohl falsch liegen. 
Nicht immer sind solche «Schatten» von finsterer Natur. 
Veränderungen sind ja stets auch von Hoffnung begleitet. 
Es steht uns eine wichtige HV bevor. Die Unterlagen stellen 
daher in dieser Ausgabe die grosse Hauptsache dar. Daniel 
Baumgartner tritt nach vielen, wirklich sehr vielen Jahren 
als Präsident zurück. Für ihn beginnt ein neuer Lebens­
abschnitt mit neuen Highlights. Bei uns in der KSH hinter­
lässt er jedoch eine markante Lücke. Nachdem wir unser 
Positionspapier mittlerweile bei unseren Sozialpartnern 
deponiert haben und auf deren Stellungnahme warten, 
nutzten wir die ruhigeren Gewässer, um uns mit unserer 
inneren Struktur zu befassen. Die Nachfolgeregelung für 
das Präsidium hat den Vorstand im vergangenen Halbjahr 
stark beschäftigt. Wir haben eine gute Lösung gefunden 
und geben in den Unterlagen zur HV unseren Wahlvor­
schlag bekannt. Ebenfalls findest du eine entsprechende 
Passage im vierundvierzigsten und letzten Bericht des 
Präsidenten auf Seite 2. Wir werden die grossen Leistun­
gen von Daniel Baumgartner zu einem späteren Zeitpunkt 
noch zu würdigen wissen.
Ebenfalls muss die vakant gewordene Stelle im Vorstand 
neu besetzt werden. Einen Wahlvorschlag für ein neues 
Vorstandsmitglied findest du ebenfalls in den HV-Unter­
lagen. Wir möchten an dieser Stelle die Wichtigkeit deiner 
Teilnahme am Bildungstag unterstreichen. Wir stellen uns 
neu auf und möchten dich unbedingt dabeihaben.

Meine Wenigkeit ist in den vergangenen drei Monaten in 
den Genuss des Bildungsurlaubes gekommen und ich habe 
mich daher prioritär mit meinen eigenen Dingen befasst. 
Dazu gehört ein spezieller Besuch bei einer Kollegin, die 
uns aus anderen Zeiten erzählt. Sie hat als Lehrerin das 
Bildungswesen der ehemaligen DDR und nach der Wende 
das des vereinigten Deutschland hautnah miterlebt. Du 
findest den Bericht über den Besuch bei Birgit Bahn in 
Berlin auf Seite 14. Ebenfalls wurde ich auf ein Projekt 
der Werkklasse Buchs aufmerksam gemacht und durfte 
Anfang Mai über die Freibadputzete berichten. Dieser 
Artikel kam auf Anregung aus der Leserschaft zustande. 
Du findest den Bericht über einen wirklich interessanten 
Tag auf Seite 17. Für den Tipp bin ich sehr dankbar und 
hoffe, er findet rege Nachahmung und du fühlst dich er­
muntert, mich auf ein eigenes oder fremdes interessantes 
Projekt aufmerksam zu machen. Seit Mitte Juni weile ich 
nun in Irland und schaue nach Westen auf den Atlantik 
hinaus. Mit einem Panorama grosser Weite und Offenheit 
vor Augen verfasse ich vor der Heimkehr noch dieses Edi­
torial, freue mich auf den Wiedereinstieg in den Berufs­
alltag und hoffe, auch du seist gut erholt und mit neuen 
Perspektiven wieder am Start.

Mit den besten Grüssen und bis bald,

Stephan Herzer
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Zum Titelbild
Der Weg geht immer vorwärts. Manchmal auf- manchmal abwärts, hie und 
da über offenes Feld und dann und wann durchs Gestrüpp. Der KSH steht 
ein markanter Wechsel bevor und es gilt, Bewährtes zu bewahren und neue 
Wege zu begehen. Unser Titelbild zeigt zwei Schüler der Werkklasse Buchs 
bei einem Arbeitseinsatz. Es versinnbildlicht den Elan und die Gewissenhaf-
tigkeit, mit der Wege nach vorn gangbar gemacht werden. Beides haben wir 
uns ebenfalls auf die Fahne geschrieben.



2  KSH-Mitteilungsblatt  l  August 2018

I. Positionspapier der KSH
Das Positionspapier «Integrierte 
Schulische Förderung (ISF) im Kan-
ton St. Gallen – Positionspapier der 
KSH SG /AI zum Berufsauftrag der 
Schulischen Heilpädagoginnen und 
Heilpädagogen» hat uns im letzten 
Halbjahr nur noch kurz beschäftigt. 
Sowohl mit dem Leiter AVS, Alexan-
der Kummer, und dem Präsidenten 
SGV, Thomas Rüegg, hatte ich tele-

fonischen Kontakt und der VSLSG, Fredi Noser, äusserte sich 
am 3.7.2018 (!) in einer kurzen Stellungnahme zum Posi-
tionspapier. Von unserer Seite sind die Reaktionen recht 
dürftig und es wird den Vorstand in Zukunft noch beschäf-
tigen. Als Grundtenor wird die Problematik verstanden und 
kann inhaltlich auch nachvollzogen werden, aber konkrete 
Veränderungen werden zur Zeit (noch) nicht folgen. Zu-
erst werden die Förderkonzepte in den Gemeinden zu in-
stallieren sein und die Rahmenbedingungen sind in Bezug 
auf den Berufsauftrag nicht überall geklärt. Der Vorstand 
der KSH wird sich auch in Zukunft der Problematik der ISF 
annehmen müssen. Dies war sich der Vorstand auch beim 
Verfassen des Positionspapiers bewusst. Wichtig ist und war, 
dass der Standpunkt des Berufsverbandes den vorgesetzten 
Instanzen bekannt gemacht wurde.

Den Brief an den ER, SGV und VSLSG haben wir im letz-
ten Mitteilungsblatt veröffentlicht, aber leider wurden in 
keiner Form auf die Fragen Bezug genommen:
1. � Teilen Sie im Grundsatz die Einschätzung des Konventes 

in der Analyse der Problemfelder bei der Umsetzung der 
Integrativen Schulischen Förderung (ISF)?

2. � Welche Lösungsvorschläge und Möglichkeiten sehen 
Sie in Ihrem Gremium (Erziehungsrat, Verband St. Galler 
Volksschulträger [SGV], Verband Schulleitungspersonen 
St. Gallen [VSLSG]), um die Situation in der ISF und letzt-
lich bei den Lehrpersonen a) mittelfristig und b) langfris-
tig zu verbessern?

II. �Interpellation 51.17.78; 
Kindertagesstätten für kleine Kindern mit  
einer Mehrfachbehinderung im Kanton St. Gallen –  
ein Entlastungsangebot für Eltern 
www.ratsinfo.sg.ch –> Geschäftssuche 51.17.78

Zusammen mit Sandro Hess (CVP), Schulleiter, Balgach und 
Dr. Andreas Hartmann (FDP), Arzt, habe ich als Erstunter-
zeichnender folgende Interpellation eingereicht:

Ich bitte die Regierung, die folgenden Fragen zu 
beantworten:
1. � Vertritt die Regierung grundsätzlich die Haltung, dass 

es für kleine Kinder mit einer Mehrfachbehinderung ein 
spezielles Angebot für die Kinderbetreuung im Vorschul-
bereich braucht?

2. � Hat die Regierung die Absicht, solche Projekte wie «Inte-
grative Kindertagesstätte PETER PAN» der Stiftung Kron-
bühl, Wittenbach, weiterhin finanziell zu unterstützen?

3. � Sieht die Regierung die Möglichkeit, auf dem Verord-
nungsweg Grundlagen zu schaffen, dass möglichst viele 
Familien im Kanton St. Gallen mit kleinen Kindern mit 
einer Mehrfachbehinderung ein Angebot einer speziel-
len KiTa nutzen können und bereits bestehende Institu-
tionen dieses Angebot anbieten können?

4. � Welche Bedingungen müssen erfüllt werden, dass solche 
Unterstützungsangebote an verschiedenen Standorten 
im Kanton St. Gallen lanciert werden können?

Antwort der Regierung:
Daniel Baumgartner, Flawil, Sandra Hess, Balgach, und An-
dreas Hartmann, Rorschach erkundigen sich in ihrer Inter-
pellation vom 28. November 2017 nach dem bestehenden 
Angebot und den Finanzierungsmöglichkeiten von Kinder-
tagesstätten für Kinder mit einer Mehrfachbehinderung.

Das Anliegen der Interpellanten, Eltern mit kleinen Kin-
dern, die eine Mehrfachbehinderung haben, zu entlasten, 
wird von der Regierung geteilt. Für die Beurteilung des der-
zeitigen Handlungsbedarfs sind die bestehenden Unterstüt-
zungsmöglichkeiten im Einzelnen zu berücksichtigen. Als 
mehrfachbehindert werden in der Regel Kinder bezeichnet, 
die Anspruch auf eine Hilflosenentschädigung (HE) und 
einen Intensivpflegezuschlag (IPZ) der Invalidenversicherung 
(IV) haben.

Sie können beansprucht werden, sofern das Kind nicht in 
einem Heim betreut wird (ausschlaggebend ist, dass es zu 
Hause übernachtet). HE und IPZ können daher auch bean-
sprucht werden, wenn das Kind in einer Kindertagesstätte 
(KiTa) betreut wird. Von der IV werden drei unterschiedliche 
Beitragsleistungen ausgerichtet:
a)	Hilflosenentschädigung und Intensivpflegezuschlag;
b)	Assistenzbeitrag;
c)	 Spitex.

Eine HE wird ausgerichtet, wenn ein Kind wegen einer ge-
sundheitlichen Beeinträchtigung bei den alltäglichen Le-
bensverrichtungen dauernd auf die Hilfe Dritter oder auf 
persönliche Überwachung angewiesen ist. Für Minderjäh-
rige, die eine besonders intensive Betreuung benötigen, 
gewährt die IV zusätzlich zur HE einen IPZ. Dieser richtet 
sich nach dem Betreuungsaufwand, der im Vergleich zu 
einem gleichaltrigen, nicht behinderten Kind erforderlich 
ist. Beträgt dieser Mehraufwand mehr als vier Stunden je 
Tag, wird der IPZ ausgerichtet. Beträgt der Mehrbetreuungs-
aufwand (im Vergleich zu Gleichaltrigen) mindestens sechs 
Stunden je Tag, kann zudem für die Anstellung einer Assis-
tenzperson eine Assistenzentschädigung beantragt werden. 
Zudem finanziert die IV die Behandlungspflege durch die 
Spitex (keine Grundpflege). Während es sich bei den Leis-
tungen unter Bst. a um Beiträge handelt, die an alle Eltern 
unabhängig vom ausgewiesenen Bedarf ausgerichtet wer-
den, richten sich die Beiträge nach Bst. b und c nach Auf-
wand. Grundsätzlich erfolgt die Auszahlung der HE wegen 
der gesetzlichen Wartefrist von einem Jahr meistens nach 
dem zweiten Altersjahr. In Ausnahmefällen und wenn ein 
entsprechend hoher Pflegebedarf ausgewiesen ist, kann sie 
auch bereits ab Geburt erfolgen, also ohne die Wartefrist 
von einem Jahr (vgl. Art. 42bis Abs. 3 des Bundesgesetzes 
über die Invalidenversicherung [SR 831.20: abgekürzt IVG]).

Bericht des KSH-Präsidenten

Daniel Baumgartner
Präsident KSH
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Die IPZ-Ansätze, die je nach Betreuungsaufwand in drei 
Grade eingeteilt werden, wurden per 1. Januar 2018 vom 
Bundesrat deutlich erhöht, um entsprechende Familien bes-
ser zu unterstützen.

Zudem können ab dem gleichen Zeitpunkt zwischen 30 und 
50 Betreuungsstunden je Monat mehr als bisher über die 
Assistenzentschädigung abgerechnet werden. Im Kanton 
St. Gallen werden gemäss Auskunft der IV-Stelle St. Gallen 
im Vorschulalter je Jahrgang für ein bis vier Kinder HE und 
IPZ ausgerichtet.

Zu den einzelnen Fragen:
1.	� Die Regierung vertritt die Haltung, dass es für Kinder und 

Familien im Kanton ein geeignetes familien- und schul
ergänzendes Betreuungsangebot braucht. Sie hat sich 
deshalb in ihrem Bericht zum Fachkräftemangel im Kan-
ton St. Gallen vom 22. Dezember 2015 (40.15.08) für eine 
Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
ausgesprochen. Eine Situationsanalyse aus dem Jahr 2017 
zeigt, dass der Versorgungsgrad von 6 Prozent im Kanton 
St. Gallen unterdurchschnittlich ist. Angesichts der mar-
kanten Unterdeckung im Kanton verfolgt die Regierung 
das Ziel, ein umfassendes und bedarfsgerechtes familien-
ergänzendes Betreuungsangebot für alle Zielgruppen zu 
erreichen. Grundsätzlich ist die Regierung bei der Schaf-
fung spezialisierter Angebote zurückhaltend, auch im Be-
hindertenbereich, und bevorzugt einen integrativen An-
satz mit Wahlmöglichkeiten für alle. Es stellt sich deshalb 
vielmehr die Frage, wie sämtliche Angebotsarten bei der 
Finanzierung gleichwertig behandelt werden können. 
Für Eltern von Kindern mit einer Mehrfachbehinderung 
ist eine (spezialisierte) Kindertagesstätte nur eine von 
mehreren Möglichkeiten der Betreuung. Es kann abhän-
gig von den individuellen Bedürfnissen sinnvoller sein, 
für die Betreuung auf eine geeignete Tagesfamilie zu-
rückzugreifen oder einen Hilfs- und Entlastungsdienst zu 
engagieren.�  
Auch spezialisierte Beratungen und Unterstützungen 
(z.B. durch Pro Infirmis) sind gerade im Vorschulalter für 
diese Zielgruppe besonders wichtig. Diese bieten Eltern 
mit Kindern mit Mehrfachbehinderung eine wirkungs-
volle und bedarfsgerechte Unterstützung und beraten sie 
gezielt, um das für sie passende Angebot zu finden. Mit 
den Anpassungen bei den Beiträgen der IV per 1. Januar 
2018 konnte eine erhebliche Verbesserung für Eltern mit 
Kindern mit einer Mehrfachbehinderung erreicht wer-
den.

2.	� Die Stiftung Kronbühl führt seit Sommer 2016 eine inte-
grative Kindertagesstätte für Kinder mit und ohne Be-
hinderung. Eine direkte staatliche Unterstützung erfolgte 
bisher ausschliesslich im Rahmen einer Anstossfinanzie-
rung. Weitere Projekte für Kindertagesstätten für kleine 
Kinder mit einer Mehrfachbehinderung im Kanton sind 
nicht bekannt. Angesichts der von der IV-Stelle gemel-
deten Zahlen an betroffenen Kindern scheint dafür kein 
zusätzlicher Bedarf vorhanden zu sein.

Anrechenbarer Betreuungsaufwand� Bisher Neu

Mindestens 4 Stunden täglich� CHF   470.– CHF   940.–

Mindestens 6 Stunden täglich� CHF   940.– CHF 1645.–

Mindestens 8 Stunden täglich� CHF 1410.– CHF 2350.–

3./4.  Aufgrund der vorherigen Ausführungen ist es wenig 
	� sinnvoll, Entlastungsmöglichkeiten für Familien mit Kin-

dern mit einer Mehrfachbehinderung isoliert zu betrach-
ten. Vielmehr verfolgt die Regierung einen ganzheit
lichen Ansatz bei der familienergänzenden Kinderbetreu-
ung. So soll das Angebot grundsätzlich ausgebaut und 
besser auf den Bedarf der Eltern und der unterschied-
lichen Betreuungsbedürfnisse aller Kinder abgestimmt 
werden.

Derzeit erarbeitet das Departement des Innern den Wir-
kungsbericht zur kantonalen Gesetzgebung für Menschen 
mit Behinderung. Mit dem periodischen Bericht sollen die 
Behindertenpolitik zielgerichtet weiterentwickelt, Verbesse-
rungen initiiert und Schwerpunkte des staatlichen Handelns 
definiert werden. Sollte der Wirkungsbericht, dessen Zutei-
lung an den Kantonsrat für Ende 2018 geplant ist, Hand-
lungsbedarf bei Entlastungsmöglichkeiten für Eltern von 
Kindern mit einer Behinderung aufzeigen, wird die Regie-
rung diesen prüfen und allenfalls weiterverfolgen.

Meine mündliche Stellungnahme im Kantonsrat:
Sehr geehrte Frau Vizepräsidentin
Sehr geehrte Damen und Herren von Regierung und 
Kantonsrat

Im Namen meiner Ratskollegen Hess, Balgach, und Hart-
mann, Rorschach bedanke ich mich bei der Regierung für 
die Beantwortung unserer Interpellation.

Die Antwort der Regierung erläutert ausführlich den 
heutigen Istzustand, die detaillierte Ausführung über die 
bestehenden Regelungen zur Hilflosenentschädigung und 
zum Intensivpflegezugschlag. Die Verantwortung wie auch 
die finanzielle Last für eine Kindertagesstätte für kleine 
Kinder mit einer Mehrfachbehinderung liegt weiterhin bei 
den Eltern und im besten Falle bei privaten Initianten. Der 
Bedarf und die speziellen Bedürfnisse der Kinder mit einer 
schweren Behinderung wird in der Antwort der Regierung 
nicht ausreichend anerkannt, obwohl sie das Anliegen der 
Interpellanten nachvollziehen kann.

Die Einzelfälle liegen komplexer und die Realität zeigt, 
dass die Abklärungen der SVA meist sehr lange dauern. 
Dazu kommt der Vergleich mit gleichaltrigen Kindern, bei 
denen die IV sehr restriktiv handelt. Die Vollkosten einer 
KiTa für ein Kind mit einer schweren Behinderung belau-
fen sich auf ca. CHF 400.– und dies können sich viele Eltern 
gar nicht leisten, wenn die finanzielle Last für das Betreu-
ungsangebot ausschliesslich bei den Eltern sein soll. Zudem 
braucht es ein Angebot mit adäquaten personellen und 
medizinischen Ressourcen im Hintergrund. Bemerkens-
wert ist der Vergleich zum Kanton Thurgau, welcher ein 
notwendiges Entlastungsangebot auch im Vorschulbereich 
mitfinanziert mit einem Unkostenbeitrag der Eltern. Eine 
Sonderschulverfügung erfolgt durch den SPD im Nachbar-
kanton bereits mit 3 Jahren. («St. Gallen kann es!» oder muss 
es heissen: «St. Gallen will nicht!».) Für die Heilpädagogische 
Früherziehung wie auch für die Frühlogopädie im Vorschul-
bereich hat der Kanton St. Gallen ein Angebot aufgrund der 
gesetzlichen Grundlagen geschaffen. Das ist gut so und rich-
tig. Ist es aber nicht angezeigt, eine Gleichbehandlung für 
Kinder mit einer schweren Behinderung in der Frage einer 
integrativen Kindertagesstätte anzustreben? Auch lässt die 
Regierung die Frage offen, ob sie die erwähnte Anstoss
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finanzierung der Stiftung Kronbühl weiterführen und 
allenfalls erweitern wird.

Auf die Frage einer Regelung auf Verordnungsstufe geht 
die Regierung nicht ein, sondern verweist auf allfällige 
Empfehlungen in einem künftigen Wirkungsbericht, wel-
cher Ende 2018 dem Kantonsrat zugeleitet werden soll. Da 
sind wir gespannt, ob die Präambel der Bundesverfassung 
zum Tragen kommt: «dass frei nur ist, wer seine Freiheit ge-
braucht, und dass die Stärke des Volkes sich misst am Wohl 
der Schwachen.»

Wir sind mit der Antwort der Regierung bezogen auf den 
Titel der Interpellation nicht zufrieden und wir werden die 
Thematik kritisch begleiten.

III. �Interpellation 51.17.79; 
Flexible Lektionentafel für Wirtschaft, Arbeit, 
Haushalt (WAH) auf der Oberstufe 
www.ratsinfo.sg.ch –> Geschäftssuche 51.17.79

Zusammen mit Thomas Rüegg, Stadtrat und Präsident SGV 
habe ich als Erstunterzeichnender folgende Interpellation 
eingereicht:
Daniel Baumgartner, Flawil, und Thomas Rüegg, Rappers-
wil-Jona äussern sich in ihrer Interpellation vom 28. Novem-
ber 2017 unzufrieden über die Lektionentafel der Oberstufe 
im Fachbereich Wirtschaft, Arbeit, Haushalt (WAH), die für 
beide Typen Sekundarschule und Realschule zwar insge-
samt jeweils 6 Lektionen vorsieht, diese Lektionenzahl je-
doch unterschiedlich über die Schuljahre verteilt. Sie fordern 
eine einheitliche Dotation in den beiden Oberstufentypen 
mit jeweils 4 Lektionen WAH in der 2. Oberstufenklasse und 
2 Lektionen in der 3. Oberstufenklasse, da sie WAH als be-
deutsam für die Berufswahlvorbereitung und insbesondere 
als Grundlage für die «Schnupperlehren» erachten.

Die Regierung antwortet wie folgt:
WAH ist ein neues Fach der Oberstufe, das seit dem Vollzug 
des Lehrplans Volksschule im August 2017 erstmals unter-
richtet wird. Der Lehrplan von WAH umfasst die drei Be-
reiche Wirtschaft, Arbeit und Haushalt. Mit der Einführung 
von WAH wurde der bisherige Hauswirtschafts-Unterricht 
deutlich reduziert und ist nun in Form von wenigen Kompe-
tenzen im Teil Haushalt von WAH enthalten. Der Unterricht 
in Wirtschaftskunde hingegen wurde mit der Lehrplanvor-
lage der Deutschschweizer Erziehungsdirektorenkonferenz 
(D-EDK) deutlich ausgebaut. Stark akzentuiert ist mit der 
Vorlage auch der Bereich Arbeit, in dem die Bedeutung 
von Arbeit, das Thema Arbeitswelten (einschliesslich Lehr-
vertrag) sowie soziale, rechtliche und ökonomische Alltags-
aspekte (einschliesslich Vorsorge, Versicherungen) enthal-
ten sind. Unterrichtet wird WAH im Kanton St. Gallen von 
den ehemaligen Hauswirtschaftslehrpersonen, die sich in 
den vergangenen zwei Jahren im Bereich Wirtschaft wei-
terbildeten sowie von künftigen Abgängerinnen und Ab-
gängern der Pädagogischen Hochschule, die sich auf WAH 
spezialisiert haben. Der Kanton St. Gallen hat für WAH eine 
besondere Regelung erlassen, die von den Umsetzungen in 
anderen Deutschschweizer Kantonen abweicht: Der Bereich 
Arbeit wird nicht im Fach WAH unterrichtet sondern im Fach 

Berufliche Orientierung (BO). Durch diese Verschiebung von 
Inhalten wird sichergestellt, dass alle für die Berufswahlvor-
bereitung relevanten Lehrplaninhalte in einem Fach ange-
siedelt sind und durch die Klassenlehrperson unterrichtet 
werden können. Dieser kommt im Prozess der Berufswahl 
eine besondere Bedeutung zu, da sie die Koordination zwi-
schen den verschiedenen Akteuren (Eltern, Schülerin/Schü-
ler, Berufs- und Laufbahnberatung, Lehrbetriebe usw.) über-
nimmt. Das Fach BO, für das in der D-EDK-Lehrplanvorlage 
eine einzelne Jahreslektion für die gesamte Oberstufenzeit 
vorgesehen ist, wurde im Lehrplan Volksschule des Kantons 
St. Gallen sehr viel stärker dotiert: Sekundarschülerinnen 
und -schüler haben insgesamt 3 Jahreslektionen BO (1-1-1) 
und Realschülerinnen und -schüler sogar 6 Jahreslektionen 
(1-3-2). Damit wird ermöglicht, dass insbesondere in der  
2. Realklasse, wenn die «‹Schnupperlehren› und die Ent-
scheide um die künftige berufliche Ausrichtung anstehen, 
ausreichend Unterrichtszeit zur Verfügung steht, um die 
Klasse in dieser Phase gut zu begleiten und» die nötigen 
individuellen Vorbereitungsarbeiten für die Berufswahl 
sorgfältig tätigen zu können.

Durch diese bewusste Schwerpunktsetzung in der Berufs-
orientierung für die 2. Realklasse wurde es nötig, die Dota-
tion in WAH in den beiden Oberstufentypen unterschied-
lich zu gestalten. Das Ziel waren ausgeglichene Unterrichts
zeiten in den drei Oberstufenjahren und in den beiden 
Typen Sekundar- und Realschule.

Allgemein gilt es festzuhalten, dass die Lektionentafel vor-
gibt, wie viele Lektionen die Schülerinnen und Schüler in 
den einzelnen Fächern innerhalb eines Schuljahres je Wo-
che besuchen. Unterschiedliche Dotationen eines Fachs im 
ersten und im zweiten Semester desselben Schuljahres sind 
dabei möglich, nicht jedoch der Übertrag von einem Schul-
jahr in ein anderes.

Zu den einzelnen Fragen:
1. � Der Lehrplan ist ein Gesamtpaket, dessen Lektionenstruk-

tur in der Lektionentafel abgebildet ist. Wenn Anpassun-
gen in der Lektionentafel erfolgen, müssen sie im Kon-
text aller Fächer geprüft werden. Die Verschiebung von 
Lektionen in einem einzelnen Fach löst neue Fragen in 
anderen Bereichen aus.
�Der Lehrplan Volksschule ist erst seit diesem Schuljahr in 
der Umsetzung. Allfällige Anpassungen der Lektionen-
tafel oder auch der Inhalte sollen sorgfältig und frühes-
tens nach zwei Jahren geprüft werden, wenn die ersten 
Klassen mit dem neuen Lehrplan einmal das Fach WAH 
vollständig durchlaufen haben. Es gilt, nicht nur bezogen 
auf WAH, sondern in allen Fächern zu prüfen, wie gut die 
Lehrplanumsetzung im Unterricht gelingt und ob Anpas-
sungen nötig werden.

2. � Die unterschiedliche Dotation in WAH ist auf weitere 
Unterschiede in der Lektionentafel und dem Fächer
kanon der Real- und der Sekundarschule zurückzu
führen. In folgenden Fächern gibt es zwischen den bei-
den Oberstufentypen Unterschiede in der Dotation auf 
der Lektionentafel: Berufliche Orientierung, Fremdspra-
chen, Gestalten. Während Realklassen mehr Unterricht in  
BO sowie in Technischem und Textilem Gestalten ha-
ben, können sie ab der 2. Realklasse Französisch und ab  
der 3. Realklasse Englisch als Wahlpflicht- bzw. Wahl-
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fach belegen oder entsprechend abwählen. Bei der Ge-
staltung der Lektionentafel wurde auf ausgeglichene 
Unterrichtszeiten in den Oberstufentypen Sekundar- und 
Realschule und in den drei Oberstufenjahren geachtet. 
So haben die Schülerinnen und Schüler unabhängig vom 
Oberstufentyp, für den sie eingeteilt sind, wöchentlich 
jeweils 32 Pflichtlektionen in allen drei Schuljahren der 
Oberstufe. Dies nicht zuletzt aufgrund der in der Ver-
nehmlassung zur Lektionentafel eingegangenen Rück-
meldungen.

3. � Der Nahrungszubereitung wird im Lehrplan für WAH nur 
mehr eine kleine Bedeutung zugesprochen. Für WAH 
sind in der D-EDK-Lehrplanvorlage insgesamt 5 Lektionen 
vorgesehen. Im Kanton St. Gallen wurde die Nahrungszu-
bereitung gestärkt: Dies geschieht einerseits durch eine 
Erhöhung der Dotation auf 6 Lektionen, anderseits soll 
aber die Unterrichtszeit, die durch die Verschiebung der 
Inhalte des Bereichs Arbeit ins Fach BO frei wird, eben-
falls für die praktischen Arbeiten im Bereich Nahrungszu-
bereitung eingesetzt werden. Es gibt durch den Kanton 
keine Vorgabe, wie viel Unterrichtszeit für die einzelnen 
Bereiche innerhalb eines Fachs eingesetzt werden soll. 
Verbindlich sind die im Lehrplan formulierten Inhalte. 
Weiter gibt der Kanton im Volksschulgesetz (sGS 213.1) 
die Klassengrössen vor und beschreibt in Weisungen die 
Möglichkeit, den Unterricht in Klassenteilung zu organi-
sieren. In welchem Umfang und in welchen Fächern die 
Schulen in kleineren Gruppen unterrichten, liegt in der 
Kompetenz des Schulträgers – mit Ausnahme des Fran-
zösischunterrichts in der 5. und 6. Primarklasse. Es ist mit 
Blick auf die Gemeindeautonomie nicht vorgesehen, in 
diesem Bereich verstärkte kantonale Vorgaben zu ma-
chen.

4. � Wie unter Ziff.1 beschrieben, sieht die Regierung derzeit 
keinen dringenden Anlass, Anpassungen auf der Lektio-
nentafel für ein einzelnes Fach nach dieser kurzen Phase 
der Umsetzung vorzunehmen. Sinnvoll ist eine Beurtei-
lung der Lektionentafel als Ganzes unter Berücksichti-
gung aller Fächer. Allfällige Anpassungen sind in einem 
späteren Zeitpunkt zu prüfen. Dies insbesondere auch 
vor dem Hintergrund, dass weitere Projekte mit dem 
Zeithorizont 2019 bis 2020 in der Volksschule in Bearbei-
tung sind. So ist der politische Prozess zur Weiterentwick-
lung der Oberstufe angelaufen und für den Personal-
pool, der einen direkten Zusammenhang mit der Lektio-
nentafel hat, wurde eine Einführungsphase bis zum Jahr 
2020 definiert. Die Ergebnisse dieser beiden laufenden 
Projekte sind bei der Prüfung von Anpassungen auf der 
Lektionentafel ebenfalls zu berücksichtigen.

5. � Die Regierung sieht keine Benachteiligung der Realschü-
lerinnen und -schüler gegenüber denjenigen der Sekun-
darschule, insbesondere im Bereich der Berufswahlvorbe-
reitung. Im Gegenteil: Schülerinnen und Schüler der Real-
schule erhalten doppelt so viel Unterricht im Fach BO und 
werden daher in diesem Bereich besser begleitet als jene 
der Sekundarschule. Der neue Lehrplan Volksschule legt 
einen Schwerpunkt bei der Handlungsorientierung in al-
len Fachbereichen. Praktische Arbeitstechniken werden 
während der gesamten Volksschulzeit in verschiedenen 
Fächern und nicht nur in WAH geübt, so etwa auch im 
Bildnerischen, im Technischen und im Textilen Gestalten, 
in Natur, Mensch, Gesellschaft, in Natur und Technik usw.

Meine mündliche Stellungnahme im Kantonsrat:
Sehr geehrte Frau Vizepräsidentin
Sehr geehrte Damen und Herren von Regierung und 
Kantonsrat

Auch im Namen meines Ratskollegen Rüegg, Rapperswil be-
danke ich mich bei der Regierung für die Beantwortung der 
Interpellation.

Im Kernpunkt des politischen Vorstosses geht es nicht um 
eine Anpassung oder um eine Veränderung der Stunden-
tafel, sondern lediglich um eine Flexibilisierung. Eine Um-
verteilung der Lektionen im Fach Wirtschaft, Arbeit, Haus-
halt stehen im Vordergrund und nicht eine Veränderung der 
Gesamtlektionenanzahl. In der Interpellation geht es primär 
um das Fach WAH (Wirtschaft, Arbeit, Haushalt) und nicht 
wie in der Antwort der Regierung festgehalten wird um das 
Schulfach Berufliche Orientierung (BO). Die Forderung um 
eine Flexibilisierung wird sowohl vom Kantonalen Arbeits- 
und Hauswirtschaftslehreinnenverband wie auch vom Kan-
tonalen Lehrerinnen- und Lehrerverband (KLV) unterstützt, 
also von den Lehrpersonen, welche direkt in diesem Prozess 
involviert sind und sich im Schulalltag mit dieser Problema-
tik auseinandersetzen. In der Antwort hält die Regierung 
fest, dass unterschiedliche Dotationen eines Fachs im ers-
ten und im zweiten Semester desselben Schuljahres möglich 
sind, jedoch nicht der Übertrag von einem Schuljahr in ein 
anderes. Es gäbe jedoch viel sinnvollere Stundentafeln für 
die Schülerinnen und Schüler, könnte das Fach WAH flexibel 
angewendet werden.

Die Lösung wäre sehr einfach: mit einer Beinote, wie es die 
Impulsgruppe Lehrplan vorgeschlagen hat, könnten die 
Stunden in WAH flexibel in den zwei Oberstufenjahren ein-
gesetzt werden. An der Anzahl oder der Organisation än-
dert sich nichts und die Flexibilität wäre freiwillig.

Ein wichtiger Punkt liegt in der unterschiedliche Organisa-
tion von WAH, sprich die Anzahl der Lektionen mit Praxis 
in der Küche. Da gibt es unterschiedliche Setzungen von 
Schwerpunkten und dies führt zu einer ungleichen Hand-
habung, welche einer Harmonisierung im Kanton wider-
spricht: in einer Schule erhalten Schülerinnen und Schüler  
6 Lektionen praktischen und theoretischen WAH-Unterricht, 
d.h. mit Nahrungszubereitung, in einer anderen Gemeinde 
sind es allenfalls nur 2 Lektionen. Dies sind Beispiele aus der 
Praxis.

Es ist für uns nicht in allen Belangen nachvollziehbar, 
weshalb eine Ver- bzw. Nachbesserung nicht bereits heute 
in die Wege geleitet werden kann. Wir erwarten zusammen 
mit den Lehrverbänden, nach einer Evaluation in zwei Jah-
ren eine Anpassung, respektive die Zulassung einer Flexibi-
lisierung.

Die unterschiedliche Auslegung zeigt, dass wir mit der Ant-
wort der Regierung nicht zufrieden sein können.

IV. Ausblick und ich wünsche …
Ein wichtiges Traktandum des KSH-Vorstandes war die Nach-
folgeregelung im Präsidium. Nach einigen bilateralen Ge-
sprächen und Diskussionen im Plenum haben wir eine ge-
meinsame Lösung gefunden. Mit Simone Zoller und Ruth 
Fritschi präsentiert der Vorstand der KSH der Mitgliederver-
sammlung einen optimalen Wahlvorschlag. Simone Zoller ist 
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sident des Berufsverbandes habe ich sehr gerne ausgeübt. 
Mit einer gewissen Zufriedenheit gebe ich sowohl das Amt 
wie auch die damit verbundenen Arbeiten in andere Hände. 
An der nächsten und meiner letzten Hauptversammlung als 
verantwortlicher Präsident werde ich in mündlicher Form 
Rückblick halten über die letzten 22 Jahre der Vereins- und 
Verbandsgeschichte der Schulischen Heilpädagoginnen und 
Heilpädagogen des Kantons St. Gallen.

Ich wünsche euch auf dem weiteren gemeinsamen Weg 
weiterhin innovative Visionen, ehrliche Solidarität, bildungs-
politische Erfolge, glückliche Seilschaften und erinnerungs-
würdige Begegnungen.

Ich danke dem jetzigen Vorstand, den Vorstandsmitgliedern 
der vergangenen Jahre und allen Mitgliedern der KSH für 
die vorbildliche Zusammenarbeit und das uneingeschränkte 
Vertrauen.

Macheds guet!
� Daniel Baumgartner, Präsident KSH

seit zehn Jahren im Vorstand und kennt die Geschäfte (XIV. 
Nachtrag zum Volksschulgesetz, SOK, Berufsauftrag usw.), 
hat sich hervorragend in die Geschäfte eingearbeitet und 
kennt die Dossiers bestens. Sie hat sich zusammen mit Ste-
phan Herzer intensiv mit dem Positionspapier auseinander-
gesetzt. Sie bringt somit das Rüstzeug für das Präsidium mit. 
Dies gilt auch für Ruth Fritschi. Als Schulische Heilpädagogin 
war Ruth schon Konventspräsidentin des Kindergartenkon-
vents. Sie kennt also die Arbeiten in den verschiedensten 
Gremien. Aktuell ist Ruth Mitglied der Geschäftsleitung 
im grössten Lehrerinnen- und Lehrerverband der Schweiz 
(LCH). Diese Funktion wird sie weiterhin ausüben und sie 
wird auch die KSH im KLV-Vorstand vertreten. Den Sitz des 
KLV im Vorstand des Schulpsychologischen Dienstes des Kan-
tons St. Gallen wird Simone Zoller einnehmen.

So, liebe Kolleginnen und Kollegen, das wäre mein 44. (vier-
undvierzigster) Halbjahresbericht des KSH-Vorstandes gewe-
sen. Die Funktion mit den verschiedensten Facetten als Prä-

R E M I N D E R 

Anmeldung Bildungstag
Liebe Mitglieder

Wir möchten euch daran erinnern, dass für den anstehenden Bildungstag mit unserer HV 
seitens Bildungsdepartement eine Anmeldepflicht besteht. Die Teilnahme ist verbindlich. 
Auch für Kolleginnen und Kollegen, die keinem Konvent angehören. Bitte meldet euch 
unbedingt an.

Das geht ganz einfach online. Unter www.schule.sg.ch klickt ihr auf «Volksschule». 
Von dort geht es beim Menupunkt «Weiterbildung Schule» (eben) weiter zu «Bildungstage 
2018», wo ihr im Text den Hyperlink für die «Anmeldung» findet. Dort füllt ihr die Pflicht-
felder aus und wenn ihr eine Bestätigungs-E-Mail erhaltet, dann hat es auch geklappt.

Wir freuen uns auf euer zahlreiches Erscheinen.

Für den Vorstand� Stephan Herzer
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A.  Begrüssung
Präsident Daniel Baumgartner eröffnet die Jahreshauptversammlung. Er be-
grüsst die zahlreich erschienenen Konvents-Mitglieder, die geladenen Gäste 
und das Clown Syndrom mit Olli Hauenstein, Eric Gadient und Andreas Kohl, 
die mit ihrem humorvollen Auftritt einen erfrischenden Startpunkt setzen.

Gästeliste HV KSH
Christine Locher-Vettiger, Vizepräsidentin Erziehungsrat; Eva Nietlisbach, 
Erziehungsrätin; Diego Forrer, Erziehungsrat; Daniel Schönenberger, Erzie-
hungsrat; Paul Bollhalder, Erziehungsrat; Alexander Kummer, Leiter AVS; Es-
ther Rohner, Leiterin Abteilung Sonderpädagogik AVS; Hans Anderegg, Fach-
stelle Unterstützungsangebote AVS; Alejandro Casado, Regionalstellenlei-
tung Gossau SPD SG; Barbara Fäh, Rektorin HfH Zürich, Gast und Referentin; 
Patrick Keller, Präsidium KLV SG; Marcel Koch, Präsident VPS, Vorstand SGV; 
Susan Christen, Vizepräsidentin VPS; Ursula Litscher, Vorstandsmitglied VSLSG; 
Daniela Veit, Präsidentin KKgK SG; Franziska Schefer, Vorstandsmitglied KUK 
SG; Roger Sachser, Präsident KMK SG; Helen Rutz, Präsidentin KAHLV SG; 
Nathalie Meier, Präsidentin SEK1 SG; Nina Corrodi, Vorstandsmitglied BSGL; 
Regula Eggmann, Vorstandsmitglied LEGA SG; Jacline Gmünder, PK1; Silvia 
Marxer, PK 2; Gudio Poetzsch, PK 3; Mägi Bauer, GPK KSH; Anne Wimmer, 
GPK KSH; Käthy Rosenfelder, Ehrenmitglied KSH; Karin Baumgartner, Ehren-
mitglied KSH; Doris Gut, Ehrenmitglied KSH; Hansruedi Vogel, Ehrenmitglied 
KSH; Hans Anderegg, Ehrenmitglied KSH; Zage Reichlin, Ehrenmitglied KSH; 
Marcel Giger, Ehrenmitglied KSH; Beat Eichkorn, Ehrenmitglied KSH.

B. � Grussworte und Informationen aus den kantonalen 
Behörden

Frau Christine Locher-Vettiger, Vizepräsidentin des Erziehungsrates
Frau Christine Locher-Vettiger, überbringt die Grussworte und aktuellen In-
formationen aus dem Erziehungsrat und dem Bildungsdepartement.

Im Rahmen der Umsetzung des Sonderpädagogik-Konzepts wurden ver-
schiedene regionale Informationsveranstaltungen und Weiterbildungen für 
Schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen, Therapeutinnen und The-
rapeuten zur Förderplanung durchgeführt. Im Weiteren wurden Planungshil-
fen für die Überarbeitung der lokalen Förderkonzepte durch die Schulträger 
sowie Handreichungen und Instrumente zur Förderplanung, zu Lernberich-
ten und zum Nachteilsausgleich erarbeitet. Zurzeit überarbeiten die Schulen 
ihre lokalen Förderkonzepte und diverse Sonderschulen bauen ihre Dienste 
für die behinderungsspezifische Beratung und Unterstützung auf. Alle diese 
Aktivitäten lassen den Schluss zu, dass die Umsetzung des Sonderpädago-
gik-Konzepts auf Kurs ist.

Zu Beginn des neuen Schuljahres ist erstmals mit der kantonalen Bildungs-
zeitung «Schulzeit» die gesamte Bevölkerung über aktuelle Bildungsthemen 
informiert worden. Das Bildungsdepartement beschreitet damit im Rahmen 
seiner Informationspflicht gegenüber der Öffentlichkeit einen neuen Weg. 
Nach dem Medienrummel um den Lehrplan 21 in den letzten Jahren hat das 
Bildungsdepartement eine aktivere Informationspolitik zu dieser Thematik 
betrieben.

Heute führt an der Digitalisierung kein Weg mehr vorbei. Selbstverständ-
lich macht diese auch keinen Halt vor dem Klassenzimmer. Es ist unser Ziel, 
dass die heranwachsende Generation in dieser Welt bestmöglich bestehen 
und ihre Chancen nutzen kann. 

Im Rahmen der IT-Bildungsoffensive sollen in den nächsten acht bis zehn 
Jahren deshalb einige Millionen Franken investiert werden. Angesprochen 
sind dabei alle Bereiche der Bildung: Von der Aus- und Weiterbildung der 
Lehrenden über die Fachbereiche und Studiengänge der Schulen, den Lehr-
mitteln der Schülerinnen und Schüler bis hin zur Infrastruktur und Einrich-
tungen der Schulen. Es ist wichtig, sich über alle Bildungsstufen hinweg aktiv 
diesem Thema anzunehmen um alle Schulstufen ertüchtigen zu können. Es 
müssen Massnahmen ergriffen werden, damit die Schülerinnen und Schüler, 
Lernenden, Schulabgänger, aber auch Lehrpersonen fit gemacht werden, um 
den Herausforderungen gerecht werden zu können.

Im Bereich der Volksschule ist seitens der Regierung vorgesehen, neu ein 
Kompetenzzentrum Pädagogik und IT im Kanton St. Gallen zu schaffen. Die-
ses soll bei der Pädagogischen Hochschule St. Gallen angesiedelt werden und 
sich über alle Bildungsstufen hinweg den Themen annehmen, wie und was 
im Zusammenhang mit IT bzw. der Digitalisierung unterrichtet werden muss. 

Ein zweites wichtiges Thema ist der Joint Medical Master, die medizinische 
Ausbildung, die nach St. Gallen gebracht werden soll. Mit diesem St. Galler 
Masterstudium in Humanmedizin wird zukünftig ein modernes und pädago-
gisch innovatives Angebot zur Stärkung des Ausbildungsangebots für Ärztin-
nen und Ärzte vorhanden sein. 

In diesem Geschäft sind die Vorarbeiten bereits weit vorangeschritten. Es 
bestehen unterschriebene Verträge zwischen der Universität St. Gallen und 
der Universität Zürich und auch die Zustimmung des Bundesrates für eine 
Sonderfinanzierung ist vorhanden. Auch die Zürcher Regierung hat zuge-
stimmt und der neue Studiengang wurde bereits ausgeschrieben. Während 
der Anmeldefrist haben sich 86 Maturandinnen und Maturanden für den 
«St. Galler Track» entschieden. Ihr Bachelorstudium werden diese vorwiegend 
an der Universität Zürich absolvieren und dann für das Masterstudium nach 
St. Gallen zum neuen Studiengang «Joint Medical Master St. Gallen» wech-
seln. Die guten Anmeldezahlen zeigen, dass der neue Masterstudiengang 
auf Interesse stösst.

Derzeit wird die Vorlage zur notwendigen Anpassung des Universitätsge-
setzes erarbeitet, die im Winter im Kantonsrat behandelt werden soll. Auch 
in diesem Geschäft wird es nächstes Jahr eine Volksabstimmung geben.

Das dritte Thema, das ich erwähnen möchte, ist die Fachhochschule Ost-
schweiz. Hier will und muss sich der Kanton St. Gallen positionieren. Bei der 
Fachhochschule soll die Innovationskraft mit einer neuen, zukunftsfähigen 
Struktur vergrössert werden. Damit wird der Wirtschafts- und Arbeitsraum 
Ostschweiz gestärkt. Die Regierung hat darum vorgeschlagen, die drei Schul-
standorte der Fachhochschule Ostschweiz (FHO) im Kanton St. Gallen unter 
einem gemeinsamen Dach zusammenzuschliessen. Die heutigen Standorte 
Buchs, Rapperswil und St. Gallen sollen selbstverständlich beibehalten wer-
den.

Mit der Stärkung einer einheitlichen Trägerschaft können Synergien in 
allen Bereichen geschaffen werden, kann sich die Fachhochschule gesamt-
schweizerisch besser positionieren und die zukünftigen Herausforderungen 
können so gemeistert werden. Dieses Ziel könnte mit den jetzt vorliegenden 
kleinräumigen Strukturen nicht erreicht werden. Zudem verlangt das Gesetz 
der Hochschulförderung des Bundes, dass sich die Hochschulen bis Ende Jahr 
2022 einer Akkreditierung unterziehen müssen, damit finanzielle Beiträge 
ausgerichtet werden.

Frau Locher-Vettiger zeigt sich beeindruckt, ob den Herausforderungen, 
die sich den Heilpädagoginnen und Heilpädagogen in der Beziehungsarbeit 
mit den Schülerinnen und Schülern stellen.

Es sei nicht immer einfach auf die besonderen Beziehungssituationen der 
Schülerinnen und Schüler einzugehen, die sich eben nicht schnell lösen las-
sen, sondern viel Sensibilität und fachliches Geschick erfordern. Frau Locher- 
Vettiger betont, dass die Heilpädagogen einen anspruchsvollen und schönen 
Auftrag erfüllten. Sie dankt im Namen des Erziehungsrates herzlich für die 
Tätigkeit und wünscht beim Erfüllen der vielfältigen Aufgaben weiterhin viel 
Freude und Kraft.

Grussworte und Informationen aus dem KLV
Herr Patrick Keller, Präsident des KLV berichtet ich über aktuelle Themen, die 
den KLV beschäftigen und die für alle Lehrpersonen von Bedeutung sind. Mit 
Beginn des neuen Schuljahres hat auch das zu zwei Dritteln erneuerte KLV- 
Präsidium die Arbeit voller Elan und erfolgreich aufgenommen.

Im vergangenen April sind rund 3000 Staatsangestellte auf die Strasse ge-
gangen, um sich dafür einzusetzen, dass Regierung und Kantonsrat ein Ver-
sprechen erfüllen. Rund 200 Millionen Franken sind als Einmaleinlage in die 
Pensionskasse des Staatspersonals einzuschiessen. Die eindrucksvolle Demons-
tration hat nun dazu geführt, dass der Kantonsrat das Geschäft nicht ver-
senkt hat. Vor wenigen Tagen hat die Finanzkommission des Kantonsrats das 
Geschäft traktandiert und diskutiert. Leider hat die Finanzkommission kein 
Musikgehör gegenüber den Staatsangestellten. Die 128 Millionen Franken, 
welche die Kommission dem Kantonsrat vorschlägt, sind wesentlich weniger 
als die von uns geforderten 200 Millionen. Der KLV erwartet, dass Verspre-
chen eingehalten werden und dass der Kantonsrat seine Angestellten nicht 
vor den Kopf stösst, sondern der Einmaleinlage zustimmt. Gemeinsam mit 
den anderen Personalverbänden wird der KLV alles daran setzen, dass die 
Lehrpersonen zu ihrem Recht kommen.

Ebenfalls hat der KLV gemeinsam mit den anderen Verbänden der Staats-
angestellten im Finanzdepartement eine Lohnforderung von 2% deponiert. 
1% dabei als allgemeine Lohnerhöhung, 1% für individuelle Lohnerhöhun-
gen. Nach Jahren, in welchen überhaupt keine Lohnentwicklung stattgefun-
den hat, ja in welchen in verschiedenen Bereichen eine Verschlechterung 
stattgefunden hat, ist diese Forderung absolut gerechtfertigt.

Ein weiterer Schwerpunkt ist die Pausenarbeitszeitregelung der Kinder-
gartenlehrpersonen. Im Kindergarten ist die Pause der Kinder keine Pause für 
die Lehrpersonen, insbesondere in Kindergärten, die nicht einem Schulhaus 
angeschlossen sind. Doch die in den Pausen der Kinder erbrachte Arbeit wird 
nicht dem Pensum der Lehrperson angerechnet, was aus Sicht des KLV nicht 

Protokoll der 
KSH-Jahres-Hauptversammlung 2017
Samstag, 9. September 2017, von 8.30 – 10.00 Uhr, Gewerbliche Berufsschule St. Gallen, 9000 St. Gallen
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rechtens ist. Da sich der Kanton bisher in dieser Frage nicht bewegt hat, hat 
der KLV beschlossen, den Rechtsweg einzuschlagen.

Zudem stellen sich einige Fragen bezüglich der Organisation der «IT-Bil-
dungsoffensive». Der KLV wird sich dafür einsetzen, bei der konkreten Um-
setzung in das Projekt einbezogen zu werden und einen möglichst grossen 
Mehrwert für die Volksschule zu erzielen.

Mit dem Einbezug in wichtige Projekte ist der KLV nicht zufrieden. Immer 
wieder muss er sich dafür einsetzen, bei relevanten Fragestellungen in die 
Organisationsstruktur aufgenommen zu werden. Dabei gibt es genügend 
Beispiele, die zeigen, wie wichtig ein früher Einbezug der Sozialpartner bei 
wichtigen Geschäften ist. Meist werden dann nämlich gute, tragfähige Lö-
sungen erarbeitet, welche mehrheitsfähig sind und einen Mehrwert für die 
Schule bringen. Wir erwarten deshalb, bei der konkreten Ausgestaltung der 
IT-Bildungsoffensive mit einbezogen zu werden.

Bald wird der LCH mit einer neuen Arbeitszeiterhebung auf euch zukom-
men. Acht Jahre nach der letzten Erhebung ist es wichtig, aktuelle Daten zu 
erhalten. Die Daten werden uns helfen, wenn es bei den Sozialpartnergesprä-
chen mit dem Bildungs- oder dem Finanzdepartement darum geht, unsere 
Forderungen zu plazieren. Vielen Dank für eure Mitarbeit!

Patrick Keller betont, dass die Arbeit der Heilpädagoginnen und Heilpäd-
agogen nicht genug gewürdigt werden kann, erbringt ihr doch einen enorm 
wichtigen Dienst für die betroffenen Kinder, aber auch für die Regelklassen-
lehrpersonen und für die Schule insgesamt. Er dankt den Heilpädagogen und 
Heilpädagoginnen herzlich für den tagtäglichen Einsatz.

C. Hauptversammlung gemäss Traktanden
1. Begrüssung, Traktandenliste
Die Einladung zur Hauptversammlung mit den entsprechenden Sitzungs-
unterlagen im Mitteilungsblatt wurde rechtzeitig zugestellt. Die Traktanden-
liste wird ohne Anmerkung genehmigt.

2. Wahl der Stimmenzähler/innen
Als Stimmenzählerin und Stimmenzähler werden Silvia Kündig, Rappers-
wil-Jona, und Hansruedi Vogel, St. Gallen, einstimmig und mit Applaus ge-
wählt.

3. Protokoll der Hauptversammlung 2016
Im Mitteilungsblatt ist das Protokoll der letztjährigen Hauptversammlung auf 
den Seiten 5 bis 8 veröffentlicht. Das Protokoll wird ohne Änderung einstim-
mig genehmigt und der Aktuarin Madlen Ingber-Guler mit einem Applaus 
verdankt.

4. Jahresbericht des Präsidenten
Im Fokus der heutigen Tagung steht das Positionspapier des Vorstandes der 
KSH «Integrierte Schulische Förderung (ISF) im Kanton St. Gallen». Die Wich-
tigkeit des Positionspapiers unterstreicht der Vorstand mit dem Präsent, das 
er vor der Tagung persönlich an die Gäste verteilt. Weiter wird Frau Prof. 
Dr. Barbara Fäh, die neue Rektorin der HfH, in ihrem Referat aus Sicht der 
Wissenschaft und des Rektorats der HfH auf das vom Vorstand erarbeitete 
Positionspapier zu sprechen kommen.

Besonders erfreulich ist zudem, den Konvent mit seinem neuen Logo in 
einem neuen Erscheinungsbild zu präsentieren.

Der Rechenschaftsbericht des Präsidenten Daniel Baumgartner über die Tä-
tigkeiten der KSH ist in den Mitteilungsblättern vom Januar 2017 und August 
2017 veröffentlicht. Zudem sind die politischen Vorstösse aufgeführt, da sie in 
direktem Zusammenhang mit dem beruflichen Auftrag der Heilpädagogin-
nen und Heilpädagogen stehen.

Daniel Baumgartner äussert sich schwerpunktmässig zu den folgenden The-
men:
1. Einschulung
2. Mangel an Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen
3. SHP in der ISF und der Berufsauftrag
4. Sonderschulung 
5. Schlussbemerkung und Dank

1. Einschulung
An der letzten Hauptversammlung hat der Vorstand aus der Mitte der Mit-
glieder den Auftrag erhalten, sich für eine frühere Einschulung einzusetzen, 
das heisst, der «Stichtag» soll zu einem früheren Zeitpunkt angesetzt werden. 
Die Einschulung hat einen direkten Zusammenhang mit dem HarmoS-Kon-
kordat. Am 25. September 2016, also nach unserer HV, hat sich das St. Galler 
Stimmvolk mit 69,9% der Stimmen für einen Verbleib im HarmoS-Konkordat 
ausgesprochen. Sämtliche Gemeinden haben sich für den Verbleib ausgespro-
chen. Ich zitiere aus dem HarmoS-Konkordat; Art. 5 Einschulung: «Die Schü-
lerinnen und Schüler werden mit dem vollendeten 4. Altersjahr eingeschult 
(Stichtag 31. Juli).»

Aufgrund dieser klaren Faktenlage ist es aussichtslos, eine Änderung res-
pektive eine Vorverschiebung des Stichtages anzustreben. Das Kreisschreiben 
zur Einschulung aus dem Jahre 2007 behält also seine Gültigkeit und die ge-
setzliche Grundlage ist der Art. 45 des Volksschulgesetzes: «Das Kind wird am 
1. August nach Vollendung des vierten Altersjahres schulpflichtig.»

Eine Gesetzesänderung ist insofern auch sinnlos, weil die Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger dem HarmoS-Konkordat zugestimmt haben.

2. �Mangel an Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
im Kanton St. Gallen.

Hin und wieder kann es für einen bildungsinteressierten Politiker der Basis 
etwas frustrierend sein: da werden zwei Interpellationen eingereicht, eine 
Einfache Anfrage, im Postulatsbericht der Regierung «Perspektiven der Volks-
schule» wird die Problematik thematisiert und im XVI. Nachtrag zum Volks-
schulgesetz ist es Thema. In der Presse kann man folgende Titel lesen:
• Besonders schwierig für die Schulen ist es, Heilpädagogen zu finden.
• �Ausgewiesen ist laut LCH ein Mangel an Heilpädagogen und Heilpädago-

ginnen. «Grund ist die integrative Schulung von Kindern mit Beeinträchti-
gungen.»

• �«Fehlt der Heilpädagoge oder die Heilpädagogin, wird es für die Regel- 
Lehrkraft schwieriger.»

• �An den Schweizer Schulen fehlen vor allem Heilpädagogen.

Dem Mangel an Lehrpersonen in Schulischer Heilpädagogik, in der jede  
4. Lehrperson auf der Stufe nicht stufengerecht ausgebildet ist und jährlich 
zahlreiche InteressentInnen abgewiesen werden, soll endlich mit realistischen 
Massnahmen begegnet werden. Alle stellen es fest und niemand setzt ein 
aktuelles Begehren um. Wo stehen wir heute?

Am 4. April 2017 trafen sich Rolf Bereuter, Leiter Amt für Hochschule, Su-
sanne Pauli, Hochschulrätin des Kantons St. Gallen an der HfH und Daniel 
Baumgartner, Präsident KSH zu einer Situationsanalyse und Aussprache. Zwei 
Monate später, am 7. Juni 2017, haben sich zur gleichen Thematik RR Stefan 
Kölliker, Horst Biedermann, Rektor der PHSG, Rolf Bereuter, Leiter Amt für 
Hochschule und Daniel Baumgartner erneut zu einer Sitzung in der PHSG zu-
sammengefunden, um sich wiederholt der Thematik der Ausbildungsplätze 
in Schulischer Heilpädagogik anzunehmen.

In der Kooperationsvereinbarung durch die beiden Hochschulräte PHSG 
und HfH wird der Start im Herbst 2015 festgelegt. In einem zweijährigen 
Rhythmus werden 23 Studienplätze an der PHSG angeboten. Anschliessend 
soll eine Evaluation erstellt werden. Es braucht nach meinem pragmatischen 
Verständnis keinen Zeitverlust durch eine kostspielige Evaluation, sondern 
nur der Wille, jedes Jahr einen Studienlehrgang anzubieten. Auch aus der 
Sicht von Rektor Horst Biedermann ist es von der Organisation und der Stel-
lenplanung her einfacher, den Studienlehrgang jährlich anzubieten. Diese 
Meinung vertritt auch das BLD und das freut uns. Eine Evaluation kann zeit-
lich so eingeschränkt werden, dass jedes Jahr ein Studienlehrgang angebo-
ten werden könnte. Dies ab dem nächsten Jahr 2018 /19. Es gilt nun, dem 
Hochschulrat einen Auftrag zu erteilen, damit der Leistungsvertrag mit der 
PHSG angepasst werden kann. Dies hat Einfluss auf die «Vereinbarung zur 
Studiengruppe HfH – PHSG in Sonderpädagogik, Vertiefungsrichtung Schu-
lische Heilpädagogik».

3. Integrierte Schulische Förderung im Kanton St. Gallen
Nach den zwei Umfragen unter ihren Mitgliedern zum Thema Rahmenbe-
dingungen in der Integrierten Schulischen Förderung (ISF) und der Veröffent-
lichung in den beiden Mitteilungsblättern hat sich der Vorstand überlegt, 
wie er mit den Ergebnissen und Thesen umgehen möchte. Wir stellen fest, 
dass sich die Rahmenbedingungen für die Arbeit der Schulischen Heilpäda-
goginnen und Heilpädagogen in der Integrierten Schulischen Förderung mit 
der Einführung des geltenden Berufsauftrags wahrnehmbar verschlechtert 
haben. Die KSH befürchtet, dass dies in letzter Konsequenz Auswirkungen 
auf die Qualität der Förderangebote für die St. Galler Schülerinnen und Schü-
ler mit besonderen Bedürfnissen haben könnte. Im vorliegenden Positions-
papier erhob der Vorstand eine Situationsanalyse aus fachlicher Perspektive 
und daraus leiten wir Forderungen zur Behebung der Problematik ab. Die 
Begründung zur Erstellung eines Positionspapieres sieht der Vorstand in fol-
genden Punkten:
1. �Instrumente wie Förderdiagnostik, Förderplanung werden durch Behör-

den, Schulleitungen in Bezug auf Aufwand nicht realistisch und unter-
schiedlich eingeschätzt.

2. �Ein Viertel der Befragten arbeiten unter ungünstigeren Umständen.
3. Rund die Hälfte der SHP in der ISF haben an Lohn eingebüsst.
4. �Eine Streuung im Arbeitsfeld «Schülerinnen und Schüler» ist feststellbar.
5. �Die Fallführung liegt bei der Klassenlehrperson, so will es der Berufsauf-

trag, aber in den Ausführungen nimmt die SHP eine zentrale Stellung ein.
6. �In vielen Teams ist der Aufgabenkatalog der SHP nicht transparent und 

nicht klar.
7. �Der latente Verdacht steht im Raum: Einsparungen im neuen Berufsauftrag 

von Lohn auf Kosten der SHP.
8. �Bei fast 50% der SHP fanden in Bezug auf die Rahmenbedingungen keine 

Verhandlungen statt.

Kein Konvent im Kanton St. Gallen hat eine solche Breite in der Zusammen-
setzung ihrer Mitglieder: vom Kindergarten bis in die Oberstufe mit dem 
Werkjahr, Schulformen in der Integration und Separation mit Einführungs-
klassen, Einschulungsjahr und Kleinklassen und neu noch alle Lehrpersonen 
in den anerkannten Sonderschulen. Diese Thematik betrifft nur die Schuli-
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schen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen in der Integrativen Schulform. 
Dennoch ist der Vorstand überzeugt: Es geht uns alle etwas an. Solidarität 
unter den Berufsgruppen ist dringend notwendig. Denn wir gehen davon 
aus, dass die Integration in der Volksschule in nächster Zeit an Bedeutung zu-
nimmt. Eine eindeutige Haltung aller Mitglieder stärkt unsere Position beim 
weiteren Vorgehen.

4. Sonderschulung
Ich bin mir klar bewusst, dass ich mit der Interpellation «Teilintegration von 
Schülerinnen und Schülern einer Sonderschule in der Regelklasse ihrer Wohn-
gemeinde und Lektionenanzahl einer Sonderschule» nicht bei allen Lehrper-
sonen und Schulleitungen auf Freude gestossen bin. Aber es geht mir primär 
um eine Klärung und die gleiche Handhabung im ganzen Kanton St. Gallen. 
Es kann nicht sein, dass im gleichen Kanton bei den gleichen gesetzlichen 
Grundlagen andere Ausführungsbestimmungen angewendet werden.

Daniel Baumgartner geht es um die klare Aussage der Regierung: die Lek-
tionenzahl auf den verschiedenen Stufen, die Regelung von Ausnahmen, 
und Transparenz bezüglich der Bewilligung von Ausnahmen und somit in 
letzter Konsequenz auch darum, ob eine Teilintegration also eine «Beschu-
lungs-Mischform» zulässig und umsetzbar ist. Damit ist gemeint, wenn Schü-
lerinnen und Schüler sowohl die Regelschule als auch die Sonderschule be-
suchen (Volksschule – Sonderschule).

Die Antwort der Regierung liegt vor:
Der Besuch einer Sonderschule wird in Art. 35 des VSG geregelt: «Schülerin-
nen und Schüler mit besonderem Bildungsbedarf besuchen die Regelklasse 
oder Kleinklasse. Sind die Voraussetzungen nach Abs. 1 dieser Bestimmung 
nicht erfüllt, besuchen Schülerinnen und Schüler mit besonderem Bildungs-
bedarf eine Sonderschule». Die Detailregelungen für die Sonderschulung sind 
auf der Basis der Vorschriften zur Sonderpädagogik im Volksschulgesetz an 
die Regierung, den Erziehungsrat und das Bildungsdepartement delegiert. 
Die anerkannten privaten Sonderschulen sind seit dem Vollzug ab 1. Januar 
2016 ein Teil der öffentlichen Volksschule. Es gelten insbesondere für Regel- 
und Sonderschulen dieselben Vorgaben für die Schulorganisation. Demnach 
richtet sich dieses Verhältnis nach den zwei Grundsätzen «so viel Integration 
wie möglich, so viel Separation wie nötig» und «konsequenter Vollzug einer 
nötigen Separation». Mischformen zwischen Regel- und Sonderschulung im 
Sinn der sogenannten integrativen oder teilintegrativen Sonderschulung sind 
im Kanton St. Gallen von Gesetz wegen ausgeschlossen. Konkret wird darauf 
verzichtet, Kinder trotz Status als Sonderschülerin oder Sonderschüler ganz 
oder teilweise in der Regelschule zu unterrichten. Schülerinnen und Schüler 
mit Behinderung, die mit spezifischer Hilfestellung die Regelschule besuchen, 
werden durch einen professionellen Dienst für behinderungsspezifische Bera-
tung und Unterstützung (B&U-Dienst) begleitet. Der Aufbau der B&U-Dienste 
ist im Leistungsauftrag der Sonderschulen enthalten.

In der Primarschule erhalten die Schülerinnen und Schüler in Sonderschu-
len 27 Lektionen Unterricht je Woche. In der Oberstufe kann die Lektionen-
zahl wie eingangs erwähnt im Hinblick auf die bevorstehende Berufsausbil-
dung erhöht werden. Eine Reduktion der Lektionenzahl für einzelne Kinder 
ist ausgeschlossen. Allein im Rahmen der Einschulung in den Kindergarten 
kann die Unterrichtszeit temporär reduziert werden; es handelt sich bei die-
ser Ausnahmeregelung nicht um eine Dauerlösung. Würden die vorausge-
setzten und finanzierten Unterrichtslektionen nicht erteilt, wären aufsichts-
rechtliche Massnahmen zu ergreifen. Der Unterricht in Regel- und Sonder-
schulen ist als ausgewogenes «Gesamtpaket» zu verstehen, das der Staat zur 
Verfügung stellt. Dieses Gesamtpaket ist notwendig, um den verfassungsmäs-
sigen Grundschulanspruch erfüllen und die gesetzmässigen Erziehungs- und 
Bildungsziele erreichen zu können.

5. Schlussbemerkung und Dank
Ich danke für die konstruktive Zusammenarbeit, das gegenseitige Verständnis 
und das Engagement in den verschiedensten Tätigkeitsbereichen:
• �dem Erziehungsrat und allen Mitarbeitenden im BLD, vor allem Amt für 

Volksschule; Alexander Kummer und Abteilung Sonderpädagogik, Esther 
Rohner;

• �dem Präsidium und dem Vorstand des KLV;
• �den Präsidien der Konvente und der Pädagogischen Kommissionen; vor al-

lem den Vertretungen der Schulischen Heilpädagogik in den PK 1, 2, 3: 
Jacline Gmünder, Silvia Marxer und Guido Poetzsch;

• �den Präsidien der assoziierten Verbände;
• �und den Schulhausverantwortlichen für ihre Mit- und Zusammenarbeit.
• �Mein spezieller Dank gilt den Kolleginnen und den Kollegen des Vorstandes 

der KSH; im letzten Vereinsjahr ward ihr wirklich gefordert und ihr habt 
eure Arbeit in jeder Beziehung vorbildlich gelöst.

• �Ich danke allen Mitgliedern unserer Konferenz für das Vertrauen, die Wert-
schätzung und das Wohlwollen. In diesem Jahr danke ich euch auch für das 
Verständnis in Bezug auf unsere Finanzen.

5. Jahresrechnung 2016/2017
Der Vorstand kann sich laut Statuten selber konstituieren. In Tina Blanke 
haben wir eine überaus kompetente Kassierin gefunden. Die Anmeldung 

unseres Vereins bei der SVA, das Ausstellen von Lohnausweisen war ein nicht 
zu unterschätzender Aufwand. Susanne Schwyn hat interimsweise während 
der Abwesenheit von Tina Blanke den Platz im Vorstand übernommen und in 
diesem Vereinsjahr die Kasse geführt und den Abschluss vorgelegt. Die Kasse 
weist einen Gewinn von CHF 7010.– aus. Der Staatsbeitrag schwankt je nach 
einem Bildungstag um CHF 3800.–.

Es liegt eine ausgeglichene Rechnung vor, die im Mitteilungsblatt auf 
Seite 11 veröffentlicht ist. Die Diskussion wird nicht genutzt.

6. Revisionsbericht
Die Revisoren Anne Wimmer und Mägi Bauer stellen fest, dass das Kassa-
buch korrekt und übersichtlich geführt wurde, alle Belege übereinstimmen 
und das Vermögen ausgewiesen ist. Die Vollversammlung genehmigt die Jah-
resrechnung und verdankt die Arbeit von Tina Blanke Scholer und Susanne 
Schwyn mit Applaus. 

7. Jahresbeitrag 2016/17
Vorgeschlagen ist ein Jahresbeitrag von CHF 90.–. Die Diskussion wird nicht 
genutzt und der Jahresbeitrag unverändert und ohne Gegenstimme beschlos-
sen.

8. Budget 2017/18
Das Budget ist auf Seite 13 im Mitteilungsblatt dargestellt. Daniel Baumgart-
ner stellt das Budget zur Diskussion. Diese wird nicht genutzt und das Budget 
ohne Gegenstimme genehmigt.

9. Verabschiedungen
An der HV 2007 ist Madlen Ingber-Guler für Ruedi Gurtner in den Vorstand 
gewählt worden. Damals war sie noch Lehrerin am Sprachförderzentrum in 
Wattwil, nach den Schulleitungen in der Primarschule Lichtensteig und dem 
Sprachförderzentrum ist sie heute Bereichsleiterin in der Stiftung Kronbühl. 
In der KSH hat sie als Redaktorin des Mitteilungsblattes neue Massstäbe ge-
setzt und in den letzten drei Jahren das Amt als Aktuarin ausgeübt. Die Pro-
tokolle der HV zeugen von ihrem Engagement. Auch war Madlen Ingber 
nach Katharina Rosenfelder die Vizepräsidentin unseres Berufsverbandes. Sie 
vertrat auch die KSH in den Arbeitsgruppen bei der Lehrplaneinführung. Im 
Namen der Mitglieder und des Vorstandes dankt Daniel Baumgartner ganz 
herzlich für die konstruktive, engagierte und zuverlässige Mitarbeit.

Seit der HV 2015 ist Tina Blanke Scholer im Vorstand und hat zu Beginn 
ihrer Tätigkeit das Amt als Kassierin übernommen. Aus gesundheitlichen 
Gründen muss sie beruflich etwas kürzertreten. So hat auch der Vorstand 
ihren Rücktritt mit Bedauern zur Kenntnis genommen. In Tina Blanke fanden 
wir eine überaus kompetente Kassierin.

10. Wahlen
Jeannette Saner bekundete am letzten Bildungstag ihr Interesse an der Mit-
arbeit in der KSH. Während der letzten Monate nahm sie auch die Möglich-
keit wahr, an Vorstandssitzungen und am Gipfeltreffen teilzunehmen und 
uns im Vorstand kennenzulernen. Jeanette Saner ist Mitglied der Rekurskom-
mission BLD bei der sonderpädagogischen Beschulung. Ihren beruflichen Bil-
dungsweg beschreibt Jeannette Saner selber auf Seite 9 im Mitteilungsblatt: 
Kaufmännische Lehre, Ausbildung an der PH mit Erfahrungen in Mehrjahr-
gangsklassen und 2012 Masterausbildung an der HfH. Zurzeit unterrichtet 
Jeannette Saner in Wil in einer Einführungsklasse.

Ruth Fritschi stellt sich ebenfalls zur Wahl. Sie stellt sich auf der Seite 9 
im Mitteilungsblatt vor. Ruth Fritsche ist in der Verbandspolitik keine unbe-
kannte Persönlichkeit. Sie war jahrelang Mitglied im Vorstand der Kantona-
len Kindergartenkonferenz und hat diese während 5 Jahren im Co-Präsidium 
geleitet, obwohl sie zu dieser Zeit schon als Schulische Heilpädagogin unter-
richtet hat. Seit 2011 ist sie als Vertretung der Stufe Kindergarten und als 
Vertretung der Ostschweiz Mitglied der Geschäftsleitung des Dachverbandes 
Lehrerinnen und Lehrer. Diese Tätigkeit bringt eine breite Vernetzung mit 
sich und dieses Know-how möchten wir als Berufsverband sehr gerne nutzen. 
Seit August 2016 arbeitet Ruth wiederum im Kanton St. Gallen als Schulhaus-
verantwortliche SHP in der Schuleinheit Herrenhof in Niederuzwil. Auch für 
uns ist die Verbindung zur GL des LCH willkommen. Ruth Fritschi schreibt: Ich 
würde mich freuen, wenn ihr mich an der HV 2017 in den Vorstand wählen 
würdet und ich die ehrenvolle Aufgabe wahrnehmen dürfte, für unseren 
Berufsstand einzustehen.

Jeannette Saner und Ruth Fritschi werden von der Versammlung einstim-
mig in den Vorstand der KSH gewählt. 

11. Positionspapier der KSH: Integrierte Schulische Förderung (ISF)
Die Grundlagen für das Positionspapier waren die Aussagen aus den beiden 
Umfragen von 2013 und 2015. Dazu kam die Einführung des Berufsauftrages. 
Der Vorstand hat sich intensiv mit der Ausgangslage befasst und an diversen 
Sitzungen die Positionen formuliert. Das Ziel der Arbeit war klar: Das Posi-
tionspapier muss kurz, übersichtlich und klar formuliert sein. Aus einer Ana-
lyse müssen Forderungen abgeleitet werden können, welche den Verhand-
lungspartnern verständlich vor Augen geführt werden können und sollen.
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1. Ausgangslage im Kanton St. Gallen
Dem Vorstand der KSH fällt auf, dass in der ISF immer weniger Schulische 
Heilpädagoginnen/Schulische Heilpädagogen im Vollpensum unterrichten 
und Teilzeitmodelle mittlerweile die überwiegende Regel sind. Auch ist eine 
verstärkte Abwanderung von Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpäda-
gogen aus dem Setting Integrative Schulform zu verzeichnen. Gemäss den 
Angaben des Amtes für Volksschule (AVS) verfügen über 25% der Lehrper-
sonen im sonderpädagogischen Bereich nicht über die notwendigen Quali-
fikationen.

2. Berufsverständnis
Aus den Gedanken des dargelegten «dreifachen Mandates» nehmen wir als 
Vorstand und Berufsverband die Legitimation und Veranlassung, ein Posi-
tionspapier zu diesem Thema zu verfassen.

3. �Problemfelder bei der Umsetzung der Integrierten Schulischen Förderung 
(ISF)

Wir haben zwei Umfragen durchgeführt. Aus den Rückmeldungen fassten 
wir die Angaben zur Umschreibung der Problemfelder zusammen. Es handelt 
sich im eigentlichen Sinne um eine Situationsanalyse aus den Erfahrungen 
von SHP in der ISF.

4. Gelingensbedingungen
Die KSH identifiziert und skizziert Bedingungen, unter welchen der Berufs-
auftrag in den sechs Problemfeldern so erfüllt werden kann, dass der Unter-
richt professionellen Qualitätsansprüchen genügt und den Schülerinnen und 
Schülern mit besonderen Bedürfnissen Lernfortschritte ermöglicht.

5. Forderungen
Abgeleitet aus der Situationsanalyse und den identifizierten Gelingensbedin-
gungen stellt die KSH mit dem Blickwinkel auf den neuen Berufsauftrag die 
folgenden Forderungen, die der Präsident erläutert:

Umsetzung des Berufsauftrages in der Praxis
Anzahl zu betreuender Klassen
Um die Professionalität bei einem Pensum von 100% zu gewährleisten, ist die 
Obergrenze von Klassenbetreuungen ohne zusätzliche ILZ-Verantwortung 
bei 6 betreuten Klassen erreicht. Auch muss die Streuung der Klassen über 
die Stufen innerhalb der Zyklen beachtet werden.

Individuelle Lernziele (ILZ)
Um die Professionalität bei einem Pensum von 100% zu gewährleisten, muss 
berücksichtigt werden, wie viele Schüler mit wie vielen ILZ in diesen Klassen 
unterrichtet werden. Zudem ist die Streuung über die Zyklen zu berücksich-
tigen.

Fallführungen
In diesem Punkt sieht die KSH die Schulleitungen in der Verantwortung. Für 
Fallführungen, welche den Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädago-
gen übertragen werden, stehen ihr entsprechende Zeitressourcen aus dem 
Pensenpool zu.

Flexibilität
Dies bedeutet, dass die Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen 
in einem gewissen Rahmen selbstverantwortlich ein zielführendes Zeitma-
nagement führen dürfen und Zeitressourcen unter den Arbeitsfeldern ver-
schieben können.

Arbeitspensum
Prinzip der Leistbarkeit bei 100%
Die KSH fordert, dass die Rahmenbedingungen, insbesondere die Gewich-
tung der Beratungslektionen bzw. der dafür nötigen Zeitressourcen neu 
überdacht werden und die Erkenntnisse in die lokalen Förderkonzepte ein-
fliessen.

Ausbildung und Weiterbildung
Mangel an Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen
Durch die alljährliche Durchführung des Masterstudienlehrganges Schulische 
Heilpädagogik an der PHSG kann dem Mangel an Schulischen Heilpädagogin-
nen und Heilpädagogen entgegengewirkt werden. Die Anzahl der Studien-
plätze muss erhöht werden.

Mitarbeitende ohne Diplom
Mitarbeitende ohne Diplom müssen verpflichtet werden, sich innert einer 
Frist von 1–2 Jahren die Qualifikationen zu erwerben, d.h. das Studium zu 
beginnen.

Professionalität
Behörden und Schulleitungen kennen die Kompetenzen der Schulischen Heil-
pädagoginnen und Heilpädagogen vor Ort, im Bedarfsfall fordern sie Zusatz-
qualifikationen und zielführende Weiterbildungen.

Schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen
Die notwendigen Zeitgefässe müssen bereitgestellt werden, einem allfälligen 
Weiterbildungsbedarf (Moderation, Rollenklärung, Definition der Aufgaben, 
etc.) muss entsprochen werden.

Fachliche Kompetenz der Schulleitung
Fachkompetenz und Fördergedanke
Die Schulleitung setzt die Integrierte schulische Förderung im Sinne des Son-
derpädagogik-Konzeptes um.

Weiterbildung und Qualitätsentwicklung
Die Schulleitung nimmt ihre Verantwortung in der Steuerung der Qualitäts-
entwicklung über die Weiterbildung der Mitarbeitenden wahr und themati-
siert diese konsequent am Mitarbeitergespräch.

Lokale Förderkonzepte
Mitarbeit der Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen
In die lokalen Förderkonzepte muss das heilpädagogische Fachwissen ein-
fliessen. Eine sonderpädagogische Fachperson ist demnach Teil der Arbeits-
gruppe, welche das Konzept erstellt, evaluiert und überarbeitet.

Daniel Baumgartner stellt das Positionspapier zur Diskussion. Einige Mitglie-
der äussern dem Vorstand gegenüber Komplimente für diese Arbeit! Das 
Positionspapier sei leicht verständlich, man fühle sich als SHP gut aufgeho-
ben. Daniel Baumgartner kündigt an, dass die KSH die Sozialpartner über 
dieses Positionspapier in Kenntnis setzen und versuchen wird, die Forderun-
gen in Taten umzusetzen. Dabei ist sich der Vorstand bewusst, dass dies nicht 
von heute auf morgen geschehen wird, sondern einen längeren Prozess be-
dingt. Wir packen’s an! Dazu brauchen wir die Stimme und die Solidarität 
aller Mitglieder.

Das Positionspapier wird von den Mitgliedern der KSH ohne Gegenstimme 
bei einer Enthaltung angenommen.

12. Anträge der Mitglieder
Es sind keine schriftlichen Anträge der Mitglieder eingegangen. Der Vorstand 
hingegen beantragt der Mitgliederversammlung gemäss Art. 7.3, Madlen Ing-
ber-Guler die Ehrenmitgliedschaft zu verleihen. Sie war zehn Jahre Mitglied 
der KSH, setzte als Redaktorin des Mitteilungsblattes neue Massstäbe, er-
füllte das Amt der Aktuarin, war Vizepräsidentin unseres Berufsverbandes 
und vertrat die KSH in den Arbeitsgruppen bei der Lehrplaneinführung. Die 
Konferenz stimmt dem Antrag des Vorstandes ohne Diskussion, einstimmig 
und mit grossem Applaus zu.

13. Anträge der Mitglieder
Es wurden keine Anträge eingereicht.

14. Allgemeine Umfrage
Die allgemeine Umfrage wird nicht benutzt.

D. Abschluss und weitere Informationen
Ein spezieller Dank geht an Elisabeth und Viktor Baumgartner, die Eltern 
des KSH-Ehrenmitgliedes Karin Baumgartner, die auch in diesem Jahr mit 
dem phantastischen Blumenschmuck zu einer würdigen Umrahmung der 
Versammlung beigetragen haben. Die nächste Tagung findet im Rahmen 
des Bildungstages am 17. September 2018 in den Olma-Hallen in St. Gallen 
statt. Daniel Baumgartner schliesst die Hauptversammlung, dankt allen für 
ihre Aufmerksamkeit, das Mitdenken, die rasche Abwicklung der Verbands-
geschäfte und gibt einen Ausblick auf das nachfolgende Programm. Dr. Bar-
bara Fäh, Rektorin HfH Zürich referiert zu «Integrierte Schulische Förderung 
(ISF) – Erkenntnisse und Perspektiven». Dr. Barbara Fäh ist promovierte Erzie-
hungswissenschaftlerin der Universität Zürich und seit 2016 neue Rektorin der 
Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik. Dr. Barbara Fäh war auch als 
Prorektorin Ausbildung an der Pädagogischen Hochschule Zürich tätig, lang-
jährige Leitungsperson an der Hochschule für Soziale Arbeit der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz, stellvertretende Direktorin der Hebammenschule 
Zürich und Berufsschullehrerin.

Bütschwil, 15. Oktober 2017� Protokoll: Madlen Ingber-Guler
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Wahlvorschläge der KSH
Co-Präsidium
Die Nachfolge für unseren Präsidenten hat den Vorstand im 
vergangenen Semester stark beschäftigt. Der Vorstand der 
KSH empfiehlt für ein Co-Präsidium die beiden erfahrenen 
Vorstandsmitglieder Simone Zoller und Ruth Fritschi. Der 
scheidende Präsident nimmt im aktuellen Bericht kurz dazu 
Stellung und wird an der HV noch näher zu den beiden Kan-
didatinnen und ihrer Eignung für dieses Amt informieren.

Céline Karlen
Ich bin 34 Jahre alt und wohne in Wängi, Kanton Thurgau. Nach der Ausbildung am Lehrer-
seminar Kreuzlingen, welches ich im Jahr 2004 abschloss, absolvierte ich ein Praktikum an 
der Heilpädagogischen Schule Flawil. Dort hat es mir so gut gefallen, dass ich geblieben bin. 
Das Studium an der HfH beendete ich 2011 und arbeite weiterhin als Klassenlehrerin auf der 
Unterstufe an der HPS Flawil.

Ich setze mich gerne für unsere Schülerinnen und Schüler ein. Deswegen leite ich mittler-
weile das Skilager der Unterstufe und bin Mitglied im Netzwerk für Unterstützte Kommuni-
kation. Seit einem Jahr gehöre ich zum Team unserer Schule, welches behinderungsspezifische 
Beratung und Unterstützung an Regelschulen anbietet.

Zur Wahl in den KSH-Vorstand stelle ich mich gerne zur Verfügung, weil es mir wichtig 
ist, die Anliegen und Probleme unseres Berufsstandes zu vertreten, damit unser Beruf sich 
weiterentwickeln kann und die Arbeitsbedingungen und -anforderungen machbar bleiben.

Es würde mich sehr freuen, wenn ihr mir das Vertrauen schenkt und mich an der HV 2018 
in den Vorstand wählen würdet.

Simone Zoller. Ruth Fritschi.

G E S U C H T 

Revisor oder Revisorin
Liebe Mitglieder

Unsere Revisorin Anne Wimmer tritt zurück. Bist du interessiert als Revisor oder Revisorin 
mitzuarbeiten? Dann melde dich – nach Möglichkeit vor der HV – beim Präsidenten Daniel 
Baumgartner oder bei der Kassierin Susanne Schwyn.
� Der Vorstand
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Traktandenliste
Jahrestagung vom 15. September 2018 in St. Gallen

  1. 	Begrüssung

  2. 	Wahl der Stimmenzähler / der Stimmenzählerinnen

  3. 	Protokoll der HV 2017

  4.	 Jahresbericht des Präsidenten

  5.	 Jahresrechnung 2017/ 2018

  6. 	Revisorenbericht

  7. 	Jahresbeitrag 2018 / 2019

  8. 	Budget 2018 / 2019

  9. 	Verabschiedungen

10.	 Wahlen

11.	 Anträge der Mitglieder

12.	 Allgemeine Umfrage

13.	 Mitteilungen / Informationen

Anträge zuhanden der Hauptversammlung müssen mindes-
tens 14 Tage vorher dem Präsidenten schriftlich eingereicht 
werden.

August 2018� Vorstand KSH

Revisorenbericht der KSH
zuhanden der Hauptversammlung vom 15. September 2018

Wir haben die Jahresrechnung 2017/2018 geprüft und halten folgendes fest:

1. Das Kassabuch wurde von Susanne Schwyn Jörg ordnungsgemäss und sauber geführt.
2. Die Buchungen stimmen mit den Belegen überein.
3. �Das Vermögen von CHF 28’329.32 ist ausgewiesen. 

Aus dem Vermögen wurden demnach, anstelle der budgetierten CHF 6000.–, CHF 4957.30 bezogen.

Wir beantragen an der Hauptversammlung:

• Die Jahresrechnung 2017/2018 zu genehmigen.
• Die Kassierin und den gesamten Vorstand mit einem herzlichen Dank für die geleistete Arbeit zu entlasten.

Steinach, 1. Juli 2018

Die Revisoren:

Mägi Bauer    Anne Wimmer

Einladung
Hauptversammlung KSH SG/AI und Bildungstag 2018
Samstag, 15. September 2018
OLMA-Messehalle 9.0 A/B, 9000 St. Gallen

08.00 Uhr	 Türöffnung – Markt – Kaffee, Brötli

08.30 Uhr	 Hauptversammlung der KSH
		  gemäss den Vorgaben der Statuten

10.00 Uhr	 Pausenverpflegung – Meeting-Point – Markt

11.00 Uhr	 Bildungstag 2018		
		  Ansprache und Interview
		  Stefan Kölliker, Regierungspräsident
		  Alexander Kummer, Leiter Amt für Volksschule

		  Interview durch Mona Vetsch

		  Statements
		  Thomas Rüegg, 
		    Präsident Verband St. Galler Volksschulträger

		  Daniel Baumgartner, Vertreter der Konvente

		  Patrick Keller,
		    Präsidium Kantonaler Lehrerinnen- und Lehrerverband

Intermezzo	� Stimmband, a cappella Chor

12.20 Uhr	� «Vielfalt im Klassenzimmer –
		�  Einstellungen von Lehrpersonen gegenüber 

der Vielfalt in der Migrationsgesellschaft und 
wie sie gute Leistungen fördern können»

		�  Prof. Dr. Naika Foroutan, Humboldt-Universität
		�  zu Berlin, Direktorin des Berliner Instituts 

für Integrations- und Migrationsforschung

Intermezzo	� Stimmband, a cappella Chor

13.30 Uhr	 Verabschiedung
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Jahresrechnung 2017/2018
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So war das damals
Im Gespräch mit Birgit Bahn, Grundschul- und Sportlehrerin in der ehemaligen DDR, über Dinge, die sich im Lauf 
der Geschichte ändern und solche, die es nicht tun.

Stephan Herzer

Dem Ort Schönwalde in der Gemeinde Wandlitz sieht man 
nicht an, dass er in nächster Nähe zur Weltstadt Berlin liegt. 
Herzige Häuschen mit Vorhängen in den Fenstern reihen 
sich in bewaldeter Natur entlang gewundener Strässchen. 
Wer Glück hat, trifft ein Eichhörnchen an, die Begegnung 
mit Gartenzwergen dagegen ist unvermeidlich. Eine still
gelegte Bahnlinie zieht sich durchs Dorf. Sie soll in baldiger 
Zukunft wieder in Betrieb genommen werden, sagt mir Birgit 
Bahn. Ihr Haus liegt – Nomen est Omen – direkt neben den 
Gleisen.

Birgit ist Berlinerin, daran lässt ihre Aussprache keinen 
Zweifel. Birgit ist unsere Berufskollegin und Birgit hat Welt-
geschichte miterlebt. Wir sind bei ihr zu Besuch, um mit ihr 
über vergangene Zeiten zu sprechen. Das soll uns den Blick 
öffnen auf unsere Gegenwart und die Geschichte, der wir 
sie verdanken. Vielleicht werden wir Selbstverständlich
keiten unseres Alltags in Frage stellen oder unerwartete 
Gemeinsamkeiten entdecken. Wenn wir selbst die Mitte 
unseres Lebens bereits erreicht haben, dürfte die eine oder 
andere Erinnerung an die eigene Schulzeit aufscheinen. Und 
bestenfalls kommen wir zum Schluss, dass Unterrichten wie 
Kochen ist. Man tut’s zu allen Zeiten, unter den verschie-
densten Voraussetzungen und allerorts stets mit Wasser.

Wir treffen zur Mittagszeit bei Birgit zuhause ein. Voraus-
schauend haben wir beim Frühstück gespart, denn wir sind 
zum Gulasch eingeladen. Dieses blubbert auch schon appe-
titlich in seinem Topf. Unser Gespräch beginnt in der Küche.
«Ich bin heute 70 Jahre alt. Das heisst, ich bin 1948 gebo-
ren und in der DDR aufgewachsen und natürlich auch zur 
Schule gegangen. Aufgrund dessen, dass ich sehr gute Leis-
tungen erbracht hatte, wurde ich von der Schule zum Stu-
dium delegiert. In den Schulen damals wurden alle zehn 
Klassen unterrichtet. Das heisst, die Kleinsten besuchten die-
selbe Schule wie auch die ältesten Schülerinnen und Schü-
ler. Wir wechselten keine Schulhäuser, wenn wir die Stufen 
wechselten. Auch die Klassen blieben immer dieselben.

Neben der Schule waren auch die Pionierorganisationen 
sehr wichtig. Dies waren politische Jugendorganisationen – 
ein wenig so wie die Pfadfinder, bloss eben politisch. Fast 
alle Kinder und Jugendlichen gehörten ihnen an. Die Kinder 
zwischen sechs und zehn Jahren waren bei den Jungpionie-
ren, die Kinder bis vierzehn dann bei den Thälmannpionie-
ren. Nach Ende der achten Klasse endete die Mitgliedschaft 
bei den Pionieren. In der Regel erfolgte dann der Eintritt in 
die ‹Freie Deutsche Jugend›, die FDJ.

Um für ein Studium delegiert zu werden, waren nicht 
nur die schulischen Leistungen ausschlaggebend, sondern 
auch die gute gesellschaftliche Mitarbeit in den Pionier
organisationen und der FDJ. Diese Voraussetzungen erfüllte 
ich und begann 1965 das Intensivstudium zur Grundschul-
lehrerin in Droyssig. Allerdings hiess es bei uns damals nicht 
‹Grundschule›, sondern ‹Unterstufe›. Zusätzlich wurde ich 
zur Sportlehrerin ausgebildet und durfte neben den Schü-

lerinnen der Klassen eins bis vier nach meinem Abschluss 
auch Sportunterricht bis zur zehnten Klasse abhalten. Nor-
malerweise studierte man vier Jahre. Das Intensivstudium 
im Internat dauerte bei mir aber nur drei Jahre. Nach jedem 
Semester waren Prüfungen abzulegen. Die musste man be-
stehen, um weiterstudieren zu dürfen.

Nach meinem erfolgreichen Abschluss ging ich nach Ber-
lin zurück und unterrichtete dort an der Sportschule des 
TSC.»

Wir fragen nach, wofür diese Abkürzung stehe.
«Das heisst Turn-Sport-Club. Das war eine vorbereitende 
Schule für die Kader der Olympioniken. Da war ich ein Jahr 
tätig. Das war eine Ganztagesschule. Wir haben also unter-
richtet – ich hatte damals die Wasserspringer. Im Friedrichs-
hain hatten die ihr Training. Da bin ich hingefahren, dann 
hatten die bei mir Unterricht in Deutsch. Da mussten die sich 
anziehen und hatten dann eine bis zwei Stunden Unterricht 
bei mir, je nachdem wir der Plan war. Danach bin ich wieder 
zurück zur Sportschule gefahren und die haben weiter trai-
niert. Die haben teilweise auch im Internat gelebt. Also die 
waren sehr … die sind da ganz dolle vorbereitet worden auf 
die Olympiaden. Es gab zwei solche Schulen, Dynamo und 
TSC. Die beiden Vereine gab es da und die hatten eigene 
Schulen.

Nachdem ich Mutter geworden bin, habe ich mich an 
eine normale Schule versetzen lassen. Die normalen Schu-
len trugen die offizielle Bezeichnung ‹Zehnklassige Poly-
technische Oberschule›. Wie gesagt wurden da in der Regel 
alle Kinder von der ersten bis zur letzten Klasse gemeinsam 
gefördert. 

An dieser Schule habe ich als Klassenlehrerin der Unter-
stufe und zunächst auch als Sportlehrerin gearbeitet. Ich 
hatte Mädchensport, während mein Kollege die Jungs 
unterrichtete. Wir teilten uns die Turnhalle.

Unser System war so aufgebaut, dass die Mütter in der 
DDR von Anfang an alle arbeiten gegangen sind. Also ich 
habe mein Kind im Mai entbunden und bin am 1. Septem-
ber – bei uns fing die Schule immer am 1. September an – 

Birgit Bahn.
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wieder arbeiten gegangen. Mein Kind habe ich in eine 
Kinderkrippe gebracht, ganztags. Ich habe es nach dem 
Unterricht wieder abgeholt und am nächsten Tag wieder 
hingebracht. Das war üblich, praktisch alle haben das so 
gemacht. Es gab auch Leute, die Schicht gearbeitet haben 
in den Fabriken. Für die gab es Wochenkrippen. Da sind die 
Kinder Montag hingebracht und Freitag wieder abgeholt 
worden. 

Leider wurde ich dann ziemlich schwer krank und ich 
musste den Sportunterricht aufgeben. Die Verhältnisse in 
den Schulen waren damals schwierig. Winters war es in den 
Schulen eiskalt, denn es gab keine Kohlen zum Heizen. Wir 
sind trotzdem manchmal von morgens bis nachmittags in 
der Turnhalle gestanden. Darum wurde ich auch krank. In 
der Folge arbeitete ich ausschliesslich als Unterstufenlehre-
rin.»

Wie diese Arbeit denn gewesen sei, möchten wir wissen.
«Wir hatten einen Lehrplan. Dieser Lehrplan galt in der ge-
samten DDR. Heute hat jedes Bundesland seinen eigenen 
Lehrplan, damals gab es nur einen einzigen für alle. Das 
hatte viel Gutes. Wenn eine Familie von Berlin wegzog, sei 
es nach Dresden oder irgendwo an die Ostsee war damit 
garantiert, dass die Kinder sofort den Anschluss wiederfan-
den.»

Wir werfen ein, hätten seit Neuem auch einen Lehrplan, der 
kantonsübergreifend angelegt sei. Und dieser soll ebenfalls 
der Mobilität der Familien besser Rechnung tragen. Aller-
dings garantiere der nicht in jedem Fall einen friktionsfreien 
Anschluss an die neue Klasse.
«Nun, unser Lehrplan war sehr genau, was die Stoffinhalte 
anging. Und natürlich auch bindend. Wir hatten Themen. 
Der Lehrplan war eingeteilt in Themen. Wir hatten zum Bei-
spiel – ich sag nur mal Deutsch: Wir hatten Deutsch Recht-
schreibung, Deutsch Grammatik, Deutsch Schönschreiben 
(da hatten wir richtig Stunden, wo wir lernten schön zu 
schreiben) und Deutsch Lesen, wo die Literatur war. Also 
allein Deutsch war bereits in vier Einzelfächer aufgeteilt. 
Und Deutsch Heimatkunde kam dann noch dazu. Und so 
wurden auch die Lehrpläne aufgeteilt. Wenn Frühling war, 
waren die Frühblüher dran in Heimatkunde zum Beispiel. 
Ausserdem war in Literatur vorgeschrieben, welche Bücher 
wir wann mit den Kindern zu lesen hatten.

Ich hätte umziehen können und meine Kinder wären 
ziemlich genau auf derselben Seite im selben Buch gewe-
sen wie die der neuen Klasse.

Du hattest in den Lehrplänen auch vorgeschrieben ge-
kriegt, wie viele Stunden dir zustehen für ein bestimmtes 
Thema. Und wenn du gemerkt hast, du hast es nicht ganz 
geschafft, naja gut, dann hast du’s nicht geschafft. Dann 
hast du eben ein bisschen länger gemacht. Aber im Gros-
sen und Ganzen haben wir uns daran gehalten, mussten 
uns auch daran halten. Bei einem Umzug kam so eine Ab-
weichung im Stand von höchstens einer Woche bis vierzehn 
Tagen zustande. Auch die Fibel in der ersten Klasse, die war 
überall gleich. Die Bücher waren überall dieselben, die Lehr-
bücher sowieso.

Und die Hefte und die Bücher hast du von der Schule um-
sonst gekriegt. Die Kinder brauchten kein Schulgeld zu be-
zahlen, die Kinder brauchten kein Büchergeld zu bezahlen. 
Die Kinder, wenn ein Heft voll war, da bist du zur Lehrerin 

gegangen und hast gesagt ‹Mein Heft ist voll›, und dann 
hast du ein neues gekriegt. Das war alles in der DDR um-
sonst.

Und das Schöne war. Ich habe ja nun beide Systeme er-
leben können. Weil ich ja ab 1990 im Westteil gearbeitet 
habe. Und ich habe festgestellt, dass da nicht alles besser 
war. In der DDR haben wir angefangen, gleich ab der ersten 
Klasse mit dem Füller zu arbeiten. Wir haben die Schreib-
schrift gleich eingeführt. Die ja jetzt im Westen auch gelehrt 
wird – die haben wir ja schon gehabt. Also nicht mehr die 
lateinische deutsche Schrift (Steinschrift, Anm. des Verfas-
sers), sondern wir haben die vereinfachte deutsche Schreib-
schrift gepflegt. Und wie gesagt: Von Anfang an mit Füll
feder – nicht wie heute dieser Pimmelpammel da: Jahrelang 
nur mit Bleistift zu arbeiten – das gab’s nicht bei uns. Und 
das fand ich schöner. Ja!»

Inzwischen ist das Gulasch fertig und wir dislozieren an den 
Esstisch, wo das Gespräch weitergeht. Das Gulasch duftet 
übrigens vorzüglich und schmeckt auch so. Als Heilpäda-
gogen interessiert uns natürlich insbesondere, wie Schüle-
rinnen und Schüler mit besonderen Bedürfnissen gefördert 
wurden.
«Für die Kinder, die behindert waren, gab es in der DDR 
Sonderschulen. Die hiessen Sonderschulen. Auch diese Schu-
len waren natürlich staatlich. Es gab solche für geistig be-
hinderte Kinder und andere für körperlich behinderte Kin-
der. Und die wurden denn dort besonders gefördert. Die 
hatten andere Lehrer, welche noch ein Zusatzstudium ge-
macht hatten.

In den Klassen der Regelschulen gab es natürlich auch 
eine grosse Bandbreite von guten, weniger guten und 
schlechten Schülerinnen und Schülern. Wir haben uns da vor 
allem auf die Kinder konzentriert, die es schwierig hatten 
und die leichte Lernbehinderungen hatten. Auf die haben 
wir uns sehr konzentriert. Mit denen hatten wir extra nach 
dem Unterricht oder davor noch Zusatzstunden gemacht. 
Wir haben viel mit den Eltern zusammengearbeitet und 
haben ihnen mitgegeben, was sie zuhause mit den Kindern 
noch üben können.

Die Förderung der Kinder hat bei uns schon früh einge-
setzt. Schon in den Krippen wurde gebastelt und spielerisch 
gelernt. Die Krippen gehörten zum Gesundheitswesen. Mit 
dem Kindergarten übernahm dann die Volksbildung. Auch 
im Kindergarten gab es schon einen klaren Lehrplan, worin 
vorgeschrieben war, was die Kindergärtnerinnen in ihren 
Gruppen zu erfüllen hatten. Wenn die Kinder dann mit 
sechs oder sieben Jahren zu uns in die Schule kamen, konn-
ten wir voraussetzen, dass sie zum Beispiel schon die Farben 
kannten, bis zehn zählen und ihre Stifte halten konnten. 
Das hat mich dann später, als ich im Westen arbeitete, doch 
ein wenig runtergezogen.

In der DDR wurde insbesondere Wert auf die Förderung 
der Besten gelegt. Wenn wir Lehrpersonen gemerkt haben, 
dass ein Kind in einem Fach besonders gut war, sprachbe-
gabt oder so, dann konnten wir diese Kinder delegieren. 
Dann hatten die ab der dritten Klasse an einer Spezialschule 
schon Russisch gelernt. Besonders im Sport war das so. Da 
sind Trainer durch die Schulen gegangen und wer da mit 
besonderen sportlichen Begabungen aufgefallen ist, ist an 
eine Sportschule gekommen. Und wie gesagt, ich habe ja 
anfangs an so einer Sportschule gearbeitet. Zu DDR-Zeiten, 
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also das muss ich sagen: Wer gut war, der ist gefördert wor-
den. Aber die, die nicht so gut waren …»

Natürlich interessieren uns auch Birgits Erfahrungen nach 
dem Wechsel in ein westliches Schulsystem.
«Ich habe mich mit der Zeit mit einigen Dingen schwerge-
tan. Ich finde heute noch sehr vieles gut an unserem da-
maligen Schulsystem, aber der politische Teil hat mich zu-
nehmend gestört. Wir Lehrer standen in der DDR politisch 
ziemlich unter Druck. Wir wurden ständig politisch weiter-
gebildet, ‹fortgebildet› nannte man das. Wir hatten acht 
Wochen Sommerferien und drei Wochen Winterferien. In 
den Winterferien waren wir zur Fortbildung. Es gab zwar 
pädagogische und psychologische Fortbildung, aber haupt-
sächlich besuchten wir Ökonomie sowie natürlich Kurse in 
Marxismus-Leninismus. ‹Staatsbürgerkunde› hiess dieses 
Fach. Es war auch im Unterricht sehr wichtig. Wir hatten 
staatstreu zu sein und im Heimatkundeunterricht die Vor-
teile des Sozialismus zu verkünden. Kritik zu äussern war 
nicht möglich.

Ich habe dann zunächst den Lehrerberuf aufgegeben 
und habe mich zur Kosmetikerin ausbilden lassen. Ich 
machte auch einen kleinen Salon auf, in Lichtenberg. Später 
habe ich einen Ausreiseantrag gestellt. Das war eine belas-
tende Zeit. Ich hatte viele Verhöre und musste befürchten, 
eingesperrt zu werden. Schliesslich hat es aber geklappt. Am 
25. August 1989 bin ich aus der DDR ausgebürgert worden. 
Ich durfte nichts mitnehmen ausser einem Koffer mit Kla-
motten. Im Westen haben wir zunächst für vierzehn Tage in 
einem Lager gelebt. Über Freunde fand ich schliesslich eine 
Wohnung in Steglitz. Ich wollte unbedingt wieder zurück 
ins Schulwesen, darum habe ich mich auch sofort bewor-

ben. Am 1. März 1990 habe ich dann drüben als Erzieherin 
angefangen. Ich habe verschiedene Zertifikatsausbildun-
gen gemacht und als Vorklassenlehrerin gearbeitet und als 
Deutschlehrerin für ausländische Kinder. Ich habe in Neu-
kölln gearbeitet, wo viele Migranten leben. Meine Aufgabe 
war es, die Kinder bestmöglich auf die Schule vorzuberei-
ten.

Runtergezogen hat mich eigentlich, dass das westliche 
Schulsystem in meinen Augen einige sehr entscheidende 
Schwächen hat. Mitunter gab es für unsere Kinder vier erste 
Klassen, die alle mit anderen Lehrbüchern arbeiteten. Dann 
haben die auch drei Jahre lang nur mit Bleistift gearbeitet. 
Nur Bleistift und Druckbuchstaben, anstatt eine richtige 
Schreibschrift zu lernen. Insgesamt finde ich, man könnte 
mit den Kindern mehr erreichen. Die Kinder in der DDR hat-
ten im selben Alter eindeutig ein höheres Leistungsniveau. 
Das hat mir nicht zugesagt.

Und damals konnten wir als Lehrerinnen und Lehrer die 
Eltern noch auf Dinge hinweisen, die falsch laufen in der 
Erziehung. In der DDR warst du als Lehrer noch eine Auto
ritätsperson. Hier dagegen kritisieren die Eltern dich und ha-
ben mehr Rechte als Pflichten.»

Vom Gulasch ist unterdessen kaum mehr etwas übrig. Ein 
voller Magen schweift gerne ab und wir wollen noch über 
andere Dinge plaudern. Wir sind voll auf unsere Kosten ge-
kommen und nehmen einige sehr interessante Gedanken 
mit nach Hause. Der Teller ist leergegessen und wir haben 
über seinen Rand geschaut. 

Ganz herzlichen Dank, Birgit, für das offene und erhellende 
Gespräch.
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Freibadputzete in Buchs
Arbeitseinsatz der Werkklasse Buchs – ein Stimmungsbild

Als Besucher: Stephan Herzer

Erster Mai – Tag der Arbeit. Einen passenderen Termin für 
den Besuch bei der Werkklasse in Buchs wäre schwierig zu 
finden, denn Kleinklassenlehrer Martin Gaug und seine 
zwölf Schülerinnen und Schüler sind an der Arbeit. An einer 
«richtigen» Arbeit wie Fabian* bemerkt. Mit Arbeitsklei-
dung, schwerem Schuhwerk und einer Motorsense ausge-
rüstet, ist er grade dabei, den Waldweg zu entkrauten, der 
zum Freibad Buchs führt. Bald beginnt die Badesaison und 
die Anlage erwacht aus dem Winterschlaf. Fabian und seine 
Kameraden helfen den Bademeistern, dem Stadtgärtner 
und den Mitarbeitern des Werkhofes, das Bad für den Be-
sucheransturm herauszuputzen.

Eingebettet zwischen dem Werdenberger Binnenkanal 
und der Autobahn liegt das Freibad Buchs fast schon idyl-
lisch in einem Waldstück. Ein wenig ab von der Welt und 
doch gut erreichbar – sofern man den Weg weiss. Der Besu-
cher, Nomen est Omen, muss zunächst etwas suchen. Noch 
sind ausser der Klasse bei ihrem Arbeitseinsatz, den Bade-
meistern und einem vorübereilenden Jogger keine Leute 
da anzutreffen. Von der Autobahn ist ein gleichmässiges 
Rauschen zu vernehmen. Mit ein wenig Phantasie lässt sich 
das als Bachrauschen interpretieren und tut der friedlichen 
Stimmung keinerlei Abbruch.

Für Martin ist es bereits das zwölfte Mal, dass er diesen 
Einsatz mit seiner Klasse bestreitet. Es ist für alle ein Gewinn, 
meint er. Die Stadt Buchs erspart sich wohl eine Menge Geld 
und Umtriebe, und für die Klasse springt ein schöner Bat-
zen für die Klassenkasse dabei heraus. Die Schülerinnen 
und Schüler schätzen die Abwechslung. Fabian merkt an, 
dass um diese Zeit eigentlich Mathe auf dem Stundenplan 
stünde und schliesslich sei ja alles besser als Mathe. Die 
Arbeit macht ihm Spass. Er arbeite gerne draussen und er 
habe ja auch eine passende Lehre. Er wird im Sommer als 
Maurer beginnen.

Der Chef-Bademeister findet die Klasse in diesem Jahr 
sehr brauchbar. Alle setzen sich ein, keiner mault. Natürlich 
jauchze keiner, wenn er jäten müsse, aber die Stimmung sei 
gut und sie lägen gut in der Zeit. Und es findet sich für je-
des Gemüt eine passende Arbeit. Natürlich könne man nicht 
jedem einen Trimmer in die Hand geben und wer mit den 
edlen Sneakers antritt, schickt man besser mit dem Fugen-
kratzer los als mit dem Rasenmäher. Zwei grossgewachsene 
und breit gebaute Schüler räumen eine gefällte Tanne weg. 
Schwere Stücke vom Stamm und Astwerk werden in «Gar-
retten» gehievt und vor den Eingang gekarrt. Dort steht die 
vom Werkhof bereitgestellte Pritsche. Die beiden machen 
einen kleinen Umweg, denn das frisch angesäte Stück Rasen 
darf noch nicht befahren werden.

Das Areal ist weitläufig. Das bedingt, dass sich Martin auf 
seine Leute verlassen können muss. Er kann nicht gleich
zeitig überall sein und alles kontrollieren. Auch er ist sehr 
zufrieden mit der diesjährigen Mannschaft. Ein solcher Ein-
satz sei gut für die Klasse aber auch für ihn. So lernt er seine 
Schülerinnen und Schüler einmal in einer anderen Umge-
bung kennen. Das fördert das gegenseitige Vertrauen und 

zuletzt können alle stolz auf die gemeinsame Leistung sein. 
Schliesslich sieht man für einmal auch, was man geleistet 
hat. Eine Gruppe durfte letztes Jahr in eigener Verantwor-
tung ein paar Büsche in eine schöne Form schneiden. Die 
Jugendlichen kriegten Heckenscheren ausgehändigt, dann 
hatten sie freie Hand. Das Resultat lässt sich sehen. Und 
zwar einen ganzen Sommer lang.

Remo und Saranda* kommen mit ihren Hacken und ihren 
roten Eimern an. In beiden liegt eine ansehnliche Menge 
Unkraut. Sie sind fertig mit dem Babybad und suchen eine 
neue Aufgabe. Sie treffen ihren Lehrer an einer Rabatte an. 
Auch er ist mit Gartenhandschuhen daran, unerwünschtes  
Kraut aus der Zierbepflanzung zu rupfen. Martin sucht den  
Bademeister. Er verteilt die Arbeiten. Martin findet ihn aus
serhalb des Areals. Der Chef weist grade zwei Jungs an, wie 
sie das Strauchwerk ausserhalb des Maschendrahtzauns 
zurückzustutzen haben. Er muss überlegen. Das Beach- 
Volleyballfeld braucht noch eine Auffrischung. Die Kanten sind 
etwas verwachsen und müssen sauber begradigt werden.

Die Gartenwirtschaft ist noch verwaist. Aber Stühle und Ti-
sche stehen schon draussen und Martin hat Süssgetränke für 
die Schülerinnen und Schüler mitgebracht. Davon schenkt 
er zwei Becher ein und nimmt sich Zeit für ein Gespräch mit 
dem Besucher. Martin ist selbst in Buchs aufgewachsen und 
kennt die Badi von Kindsbeinen an. Sie sei stets gut besucht 
und zwar von einer vielfältigen Kundschaft. Da unten um 
das Babybad sei die Familienzone. Auf der oberen Wiese 
beim Beach-Volleyballfeld lagere jeweils die coole Jung-
mannschaft. Mit den Jahren habe er runterzügeln müssen, 
er sei zu alt geworden für die Jugendwiese. Auch Martin 
hat Wanderjahre hinter sich. Nach seiner Erstausbildung 
zum Kaufmann arbeitete er sechs Jahre lang in Zürich bei 
einer Bank. Ganz erfüllt hat ihn das nicht. Also hat er die 
Primarlehrerausbildung in Rorschach absolviert und auch da 
gewohnt. Als Primarlehrer ist er dann nach Buchs zurück-
gekehrt. Berufsbegleitend erfolgte dann das Studium der 
Heilpädagogik an der HfH. Mittlerweile führt er bereits zum 
zwölften Mal die Werkklasse in Buchs. Diese ist regional, 
auch Schülerinnen und Schüler von Wartau besuchen das 
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letzte Schuljahr in Buchs. Ganz früher war auch Sevelen im 
selben Zweckverband, diese Zusammenarbeit wurde aller-
dings eingestellt.

Die Freibadputzete ist nicht Martins Erfindung. Sie hat 
eine lange Tradition. Zum Anfang dauerte der Einsatz bloss 
einen Tag lang und beschränkte sich auf Unkrautjäten und 
das Streuen von neuen Holzschnitzeln in den Bepflanzun-
gen. Weil die Klassen ihre Sache gut gemacht hatten, ka-
men eins ums andere Jahr weitere Aufgaben hinzu. Zum 
Beispiel wurden sie damit betraut, die Garderoben grund-
rein zu machen oder auf dem Besucherparkplatz neues Kies 
zu streuen. Mittlerweile dauert der Einsatz mehr oder we-
niger die ganze Woche. Auch ist mittlerweile die untere 
jahrgangsübergreifende Kleinklasse mit von der Partie. Die 
beiden Klassen wechseln halbtagesweise ab. Je nach Anzahl 
der Arbeitstage können so zwischen 1200 und 1500 Franken 
für die Klassenkassen erwirtschaftet werden. Damit können 
sie sich eine schöne Schulreise leisten.

Wer ursprünglich auf die Idee dieses Einsatzes gekom-
men sei, weiss Martin nicht. Allerdings hatte im Werkjahr 
die handwerkliche und berufspraktische Arbeit ausserhalb 
des Schulzimmers früher insgesamt einen höheren Stellen-
wert. Die Klassen unterhielten zum Beispiel einen Garten. 
Dieser wurde aber schon vor längerer Zeit aufgegeben und 
man suchte nach Alternativen. Insgesamt hat sich auch der 
Fokus vom rein handwerklichen Arbeiten in den letzten 
fünfzehn Jahren stärker in Richtung Berufswahl und Lehr-
stellenfindung verschoben. In diesem Bereich sind deutlich 
mehr Anstrengungen nötig als früher.

Unter anderem aus diesem Grund wurden auch die unte-
ren Klassen bei der Freibadputzete mit einbezogen. Für  
sie ist dies eine Gelegenheit, berufliche Sparten wie den 
Gartenbau kennenzulernen. Die Schülerinnen und Schüler 
lernen die Aufgaben des Bademeisters kennen, knüpfen 
Kontakte zu Mitarbeitenden des Werkhofes und so weiter. 
So erschliesst sich ihnen ein Spektrum von Berufen, in die sie 
Einblick nehmen können. Für Martin und seine Kolleginnen 
und Kollegen ist dies darum ein willkommener Input für die 
Berufliche Orientierung.

Martin erhält jedes Jahr eine neue Klasse. Die grosse 
Herausforderung dabei ist es, rasch eine tragfähige Schüler- 
Lehrer-Beziehung aufzubauen, die Neigungen und Stär-
ken der Schülerinnen und Schüler herauszuspüren und von 
Beginn weg in die Lehrstellensuche einzusteigen. Dabei ist 
es hilfreich, dass er die meisten Jugendlichen bereits ein 
wenig kennt. Dass die unteren Klassen bei solchen Unter-
nehmungen wie der Freibadputzete mitmachen, ist dafür 
eine gute Gelegenheit.

Einen weiteren grossen Vorteil sieht Martin darin, dass 
die Freibadputzete von Buchs eine langjährige Tradition hat. 
Auch in der Bevölkerung wird das Projekt geschätzt. Er per-
sönlich hat noch keine kritischen Stimmen dagegen gehört. 

Die Aktion ist verankert und gehört für alle dazu. Niemand, 
auch die Eltern nicht, stellt sie in Frage. Nicht einmal die 
Schülerinnen und Schüler reklamieren, wenn es am Nach-
mittag etwas länger dauert, als der Stundenplan vorsieht. 
Das sei nicht selbstverständlich und habe sicher damit zu 
tun, dass man das seit Jahren so mache. Das heisse nicht, 
dass man keine Anpassungen vornehmen und gewisse 
Dinge ändern soll, wenn es die Umstände erfordern. Aber 
das Konzept funktioniert.

Für die Werkklässler ist der Zeitpunkt Anfang Mai recht 
günstig. Für die meisten ist bereits eine Anschlusslösung 
gefunden und die Jugendlichen haben begonnen, über die 
Schulzeit hinaus zu denken. Für Martin ist es oft erstaun-
lich, seine Schülerinnen und Schüler in der Praxis eines ech-
ten Arbeitsumfeldes mit verschiedenen Berufsleuten zu 
erleben. Bei nahezu allen Jugendlichen entdeckt er Stärken 
oder Motivation, die er im Unterricht so nicht erlebt. Sei es, 
dass jemand besonders genau arbeitet, sich im Umgang mit 
Maschinen, im Dialog mit Erwachsenen oder in der Arbeits-
planung bewährt.

Für die Jugendlichen selbst hat der Einsatz wohl je ganz 
unterschiedliche Lerneffekte. Martin erhofft auch, dass sie 
etwas vom Verhalten innerhalb der Hierarchie der Berufs-
welt mitbekommen. Zum Beispiel erleben sie, dass alle vom 
Chef bis zum Praktikanten (also ihnen) an der Arbeit sind. 
Auch der Lehrer jätet mit. Dann aber nimmt sich der Chef 
auch einmal für ein Gespräch Zeit, telefoniert oder unter-
bricht seine Arbeit für einen Kontrollgang. Das heisst aber 
nicht, dass jeder Pause machen kann, wann es ihm beliebt. 
Schliesslich ist bei einem Gemeinschaftswerk wie diesem das 
Resultat des gesamten Teams entscheidend. Und jeder trägt 
mit seinem Einsatz innerhalb seiner Rolle dazu bei.

Martin ist überzeugt, dass die Freibadputzete eine rundum 
gute Sache ist. Er findet, dass es die Jugendlichen, die hier 
gute Arbeit leisten, verdient haben, dass darüber berich-
tet wird. Darum hat er sich auf den Aufruf im Mitteilungs-
blatt gemeldet. Im letzten Jahr gab es einen Artikel dar-
über im Buchser Lokalblatt. Die Schülerinnen und Schüler 
freuen sich, dass ihre Arbeit geschätzt wird und dass sich 
die Öffentlichkeit dafür interessiert. Wenn ihre Schulbio-
grafie bislang weitgehend von Misserfolg geprägt war, sind 
solche Gelegenheiten, wo sie sich kompetent zeigen kön-
nen und wahrgenommen werden, von grossem Wert. Das 
Kleinklassen-Team vom Oberstufenzentrum Flös baut des-
halb bewusst einige solcher Anlässe in ihre Jahresplanung 

Martin Gaug war KV-Lehrling und dann Organi
sator bei einer Grossbank, kündigte nach neun Jah-
ren. Besuch des Vorkurses und Weiterbildung zum 
Primarlehrer an der damals neuen PHR. Einstieg als 
Klassenlehrer beim Werkjahr (letztes Schuljahr der 
Oberstufen-Kleinklasse). Machte berufsbegleitend 
die Ausbildung zum Schulischen Heilpädagogen an 
der HfH, schätzt trotzdem das separative System. 
Mag Brettspiele und Gummibärchen.
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ein. Zum Beispiel wird jedes Jahr mit zwei Fotografen ein 
Shooting durchgeführt, wo sich jede Schülerin und jeder 
Schüler präsentieren kann. Am Buchser Weihnachtsmarkt 
hatten die Kleinklassen schon mehrmals einen Stand, wo die 
Jugendlichen ihre selbst hergestellten Produkte verkauften. 
Neben dem Spassfaktor und der Abwechslung zum Schul-
alltag verfolgt das Team damit vor allem das Ziel, dass jede 
und jeder Einzelne seinen wertvollen Beitrag für die Ge-
meinschaft leisten und dafür auch die verdiente Anerken-
nung erhalten kann.

Kanton St. Gallen – Bildungsdepartement – Weiterbildung Schule

Kurs Fremdsprachendidaktik für SHP-Lehrpersonen 
im Januar 2019
Das Amt für Volksschule bietet mit einem Wochenkurs 
eine letzte Möglichkeit zur Zusatzqualifikation für Schu-
lische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen (SHP) so-
wie weitere Fachpersonen für sonderpädagogische 
Massnahmen der Primarschule und der Sekundarstufe I. 

Mit der Einführung der neuen Lektionentafel auf Schul-
jahr 2008/09 wurden in der Volksschule des Kantons 
St. Gallen die Fächer Englisch und Französisch in der 
Primarschule promotionswirksam. Die Erteilung von 
Französisch und Englisch ist insbesondere im Umgang 
bei Schülerinnen und Schülern mit Lernschwierigkeiten 
sowohl in der Primarschule als auch auf der Sekundar-
stufe I anspruchsvoll. Für SHP sowie weitere Fachperso-
nen, welche im Rahmen der unterrichtsergänzenden 
Förderung Englisch und/oder Französisch erteilen, ist 
deshalb eine zusätzliche Qualifikation anzustreben.

Die Pädagogische Hochschule des Kantons St. Gallen 
(PHSG) hat in den vergangenen Jahren im Auftrag des 
Amtes für Volksschule einige Kurse in Fremdsprachen
didaktik für SHP und weitere Fachpersonen durchge-
führt. Der Kurs wird nun anfangs Januar 2019 letztmals 
angeboten. Die Teilnehmenden werden in die Grund-
lagen der Fachdidaktik Fremdsprachen eingeführt, um 
die Kinder mit Schwierigkeiten im Erlernen von Fremd-
sprachen gezielt fördern zu können.

Datum
Montag, 7. bis Freitag, 11. Januar 2019

Leitung
Michael Wirrer, Dozent PHSG

Ort
Rorschach/Mariaberg, PHSG

Kostenübernahme
Für amtierende Lehrpersonen im Kanton St. Gallen 
werden die Kurskosten vom Kanton übernommen, die 
Schulträger übernehmen Spesen und allfällige Stellver-
tretungskosten.

Voraussetzungen
– � Englisch: Prüfungsabschluss auf Niveau B2 (First)
– � Französisch: gleichwertige Kompetenzen  

(ohne Prüfungsabschluss)
–  Einverständnis des Schulträgers zum Kursbesuch

Anmeldefrist
30. September 2018

Anmeldung an
wbs@sg.ch, mit Hinweis: Kurs-Nr. 2201.
Die erforderlichen Dokumente (vgl. Voraussetzungen)
sind beizulegen.

Weitere Auskünfte erteilen
Markus Schwager, AVS, markus.schwager@sg.ch,
058 229 44 47, oder
Pavel Novak,PHSG, pavel.novak@phsg.ch, 071 858 71 55.

Mittlerweile hat Severin* den Rand des Rasens sauber 
ausgemäht und meldet sich beim Lehrer. Für Martin ist die 
Gesprächspause damit zu Ende. Auch der Besucher mag 
nicht länger stören, bedankt sich für die Einblicke, verab-
schiedet sich und freut sich, seiner Leserschaft über eine ge-
lungene Unternehmung berichten zu können.

* Alle Namen der Jugendlichen sind abgeändert.
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